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Sechs Kinder werden geboren (1807 – 1816)
Am Patriotismus und an der unverbrüchlichen Treue des Posthalters zum König Friedrich
Wilhelm sind allerdings Zweifel angesagt.
Als am 18. Februar 1807 – ein Vierteljahr nach der Hochzeit der Eltern – der erste Sohn
geboren wurde [KB 1807A*/06; 1807OBA/05], hatte Preußen kapituliert, die Franzosen hielten das
Land besetzt, im Juli würde mit dem Friedensvertrag von Tilsit westlich der Elbe das
Königreich Westphalen (einschließlich des ehemaligen Kurfürstentums Hannover) mit
Napoleons Bruder Jerome/ Hieronymus als König und Kassel als Hauptstadt entstehen.
Den Sohn nannten sie nicht Friedrich Wilhelm, sondern Andreas (nach dem Großvater?)
und Heinrich (nach dem Vater). Erst als die Franzosen besiegt waren, wurde ein Sohn
nach dem preußischen König benannt.

Inzwischen hatte der Posthalter Herbst den französischen Kaiser Napoleon I. bewirtet, da
war wohl im königstreuen Dorf etwas gutzumachen.

Zur Taufe des ersten Sohnes am 26.02.1807 waren trotz der kalten Jahreszeit und trotz der
unsicheren politischen Lage sechs Paten geladen, drei von ihnen kamen sogar aus
Bleckendorf:

der Ackermann Johann Christian Klapperstück;
der Kotsasse Andreas Heinrich Eggeling aus Bleckendorf;
der Gastwirt Johann Gottlieb Helmstedt;
die Frau Pastorin Henriette Friese geborene Sievers;
des Halbspänners Andreas Christian Herbst Frau, Anne Sophie geborene
Mittendorf, aus Bleckendorf;
des Kotsassen Peter Herbst Frau, geborene Dankert [Dankwarth, tatsächlich Betge], aus
Bleckendorf.

Andreas Heinrich heiratete 1844 in Biere Elise Dorothee Elisabeth Meissner, die Tochter
das Ackermanns und Schulzen Samuel Andreas Meissner und dessen Ehefrau Marie
Elisabeth Harzer zu Biere. Andreas wurde der Nachfolger seines Vaters als Posthalter.
Nach der Auflösung der Poststation in Atzendorf wurde er Posthalter in Staßfurt – dazu
später. Als seine Tochter Dorothea Wilhelmine 1866 [KB 1866A∞/04] Ludwig Theodor Stiewe,
den Apotheker in Thale heiratete, war er hiesiger Oeconom und früherer Posthalter.

Ein Jahr nach Andreas, am 10.04.1808, wurde Christiane Friederike geboren. Zur Taufe
am Karfreitag [KB 1808A~/11] wurden sechs prominente Paten geladen:

der Ackermann und Gemeinderichter Herr Johann Christoph Düsing;
der Halbspänner Michael Andreas Plümecke;
der Halbspänner Johann Andreas Bedau;
des Ackermanns und Gemeindeschöppen August David Niemanns Frau Anne
Katharine Elisabeth geborene Bedau;
des Ackermanns Johann Samuel Schnock Frau Anne Marie Sophie geborene
Reusemacher und
des Ackermanns Johann Gottlob Plümeckes Frau, Anne Elisabeth geborene
Krause.

Das Töchterchen starb am 18.08.1809 [KB 1809A+/20], ein Jahr alt.

Ein halbes Jahr später, am 01.02.1810, wurde Anna Dorothee Elisabeth geboren. Auch
diesmal kamen zur Taufe [KB 1808OBA/11] die Paten aus der Oberschicht des Dorfes:

der Ackermann Johann Christoph Heyer,
der Halbspänner und Adjoint der Mairie [Stellvertreter des Bürgermeisters] Georg Christoph
Tielebein,
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des Chaussee-Einnehmers Andreas Christian Burchardt Frau Anne Eleonore geb.
Göttling;
des Ackermanns Andreas Sebastian Schnock Frau Anne Christine geb. Diedrich.

Das kleine Mädchen wurde nur sechs Wochen alt [KB 1810A+/04].

Das nächste Kind ließ nicht lange auf sich warten. Es war der zweite Sohn, der am
10.10.1811 geboren und auf den Namen Christoph August getauft wurde [KB 1811A*/21;

1813OBA/15].
Diesmal war unter den vier Paten nur noch ein Ackermann und eine Ackermannsfrau:
Johann Matthias Niemann und Frau Marie Elisabeth Gödecke geborene Bedau. Die beiden
anderen Paten waren der Kossat Johann Christoph Tuch und die Frau des Kantors Reuscher,
Henriette geborene Sachse. Das könnte darauf hindeuten, dass sich das Ansehen des
Posthalters veschlechtert hatte.
Der Junge wuchs auf, er trat als Gastwirt in die Fußstapfen seines Vaters, heiratete 1843
KKB. 1843A∞/14] Marie Auguste Elisabeth Koch (1821 – 1897), die Tochter des Atzendorfer
Hausbesitzers und Kaufmanns Johann Christoph Christian Koch und seiner Ehefrau
Henriette Friederica Elisabeth Blencke, und starb 1896 hochbetagt in Atzendorf [KB

1896A+/33]41.

Das fünfte Kind war für uns das wichtigste.
Am 18.11.1813 wurde Friedrich Wilhelm geboren [KB 1813A*/15].
Er wurde Ackermann/Ökonom/Ackergutsbesitzer in Atzendorf.
Den Dienst an der Waffe für Gott, König und Vaterland wusste er mit dem Hinweis auf
seinen Gesundheitszustand zu vermeiden [H-Dok 1828–1830].
1838 [KB 1838A∞/15] heiratete er in Klein Oschersleben die 21jährige Jungfer Marie Dorothee
Elisabeth Eggert, eine Tochter des Ackermanns und Schöppen Johann Andreas Eggert
und seiner Ehefrau Marie Elisabeth geb. Fölsche in Klein-Oschersleben. Mit seiner ersten
Frau hatte er fünf Kinder, bis sie 1852 starb:
  Marie Dorothee Catharina (1839 – 1891), sie heiratete den MüllermeisterHeinrich

August Thäter (1826 – 1889),
 Emma Wilhelmine (1841 – 1842),
 Marie Helene Bertha (*1843),  sie heiratete 1867 den Witwer und Spitzspänner in

Unseburg Andreas Christoph Freidank (*1826)42,
 Friedrich Christian (1845 – 1850) und
 Dorothee Emma (1848 – 1901), heiratete den Windmüllermeister Johann Andreas

Christian Curths – seine Windmühle stans am Glöther Weg in Atzendorf, heute
befindet sich dort der „Hof der klugen Tiere“.

Die zweite Ehe wurde 1853 [KB 1853A∞/01] mit Catharine Sophie Dorothee Bothe (1826 –
1880) geschlossen, der Tochter des Atzendorfer Ackermanns und Gemeindeschöppen
Christian Ludwig Bothe und seiner Ehefrau Catharina Elisabeth Schnock. Mit dieser Frau
wurde er unser Vorfahr. Über ihn wird noch berichtet.

Der kleine Fritz hatte nur drei Taufpaten:
seinen Onkel aus Bleckendorf, den Postillon Friedrich,
den Gemeindekrüger Karl Siegmund Meyer aus Klein Germersleben, der am
Taufbecken vom Kantor Blencke vertreten wurde, und
Frau Anna Catharina Elisabeth Haberhauffe geborene Haberhauffe .

Die drei Brüder bekamen am 18.02.1816 eine Schwester: Anna Magdalene Elisabeth.
Zur Taufe [KB 1816A~/03; 1816OBA/03] kamen zwei Paten aus Altenweddingen:

der Kossath George Erxleben und Sophie Elisabeth Becker geborene Erxleben,
                                                       
41. Der Bergmann Albert Stechert trug in sein privates Sterberegister ein: 28.07. [1896] Der alte Gastwirth Herbst.
42 Freidank, Andreas Christoph. *27.04.1826 in Unseburg. [Familienbuch Unseburg. Magdeburg 2007. S. 130]
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die Frau des Kossaten und Stellmachers Andreas Johann Becker.
Diese Tochter des Posthalters heiratete 1841 [KB 1841A∞/12] den Freisassen und Ackermann
Friedrich Heinrich Hoffmann (*11.07.1806) in Hecklingen, den Sohn des Ackermanns und
Freisassen Carl Hoffman und seiner Ehefrau Marie Louise Schulle in Hecklingen.

Die Mutter der Kinder, Magdalene Elisabeth Herbst, geborene Immermann, starb ein paar
Tage vor dem zweiten Geburtstag der Tochter am 10.02.1819 [KB 1819A+/01] an einer
Lungenentzündung.

Der zweite Gasthof an der Chaussee
Magdalena Elisabeth erlebte noch die Erbauung eines weiteren Gasthofs an der Chaussee
zwischen Atzendorf und Förderstedt, wahrscheinlich dort, wo später der Gasthof Zum
Stern stand, dessen Gebäude noch genutzt wird.
Für den Posthalter und Gastwirt Herbst und für den Gastwirt Helmstedt war das zweifellos
eine unerwünschte Konkurrenz. Aber als Helmstedt sich als neuer Eigentümer des
Immermannschen Gasthofs in das Hypothekenbuch eintragen ließ, versäumte er es, das
Privileg des alten Pelzschen Gasthofs registrieren zu lassen. Das konnte er vermutlich
deshalb nicht, weil sonst Immermann seinen neuen Gasthof nicht hätte betreiben dürfen.
So ging beim Dorfschulzen Schnock im Mai 1817 ein amtliches Schreiben [H-Dok 23.05.1817] ein:

Die Königl. Regierung hat dem Kossathen Schnock zu Atzendorff die Erlaubniß
ertheilt, zwischen diesem Dorfe und Foerderstedt an der dort befindlichen
Chaussée einen neuen Gasthof anlegen zu dürfen, weil

wegen des Betragens des Bittstellers nichts zu erinnern [einzuwenden] ist,
die Erweiterung der Concurrenz unter den Gastwirthen jener Gegend dem
reisenden Publico Vortheil gewähren wird und
die dem Helmstedtschen Gasthofe früher beigelegt gewesene ausschließliche
Gewerbe= Berechtigung nicht in das ältere Hypothekenbuch eingetragen
gewesen ist, der jetzige Besitzer mithin weder eine gegründete Protestation
einlegen, noch einen Anspruch auf Entschädigung machen kann.

Sie haben sämtliche Interessenten an dieser Entscheidung schleunigst zu
benachrichtigen und den genannten Schnock zur gehörigen Zeit in die
Gewerbesteuer-Rolle aufzunehmen.

Brumby den 15t May 1817.
Königl. Preuß.Landrath Steinacker

1820 konnte man im Geographischen, statistischen und topographischen Handbuch des
Regierungsbezirks Magdeburg [H-Dok 1820] über Atzendorf lesen:
Atzendorf, Königliches Pfarrdorf, (Amtsdorf von Egeln); eine starke Meile nördlich von
Staßfurth; 98 Wohnhäuser, 817 Einwohner, 1 Kirche (Königliches Patronat), 1 Gasthof, 2
Schenken, 2 Windmahlmühlen, 5.504 Morgen Acker, 45 Morgen Anger. Hierzu gehört:
a) Herbsts Gasthof und Posthalterei, 300 Schritt östlich vom Dorfe; 12 Einwohner.
b) Schnocks Gasthof, an der Leipziger Chaussee, mit 6 Einwohnern.
c) Chaussee-Einnehmerhaus, 200 Schritt westlich vom Dorfe, 4 Einwohner

Im Neuen topographisch-statistisch-geographischen Wörterbuch des preussischen
Staates, dessen beide Bände 1822 erschienen, wird nur der Gasthof Herbst gesondert
erwähnt, offensichtlich, weil er mit der Posthalterey verbunden war [H-Dok 1821]:
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Tab. 2:
Atzendorf und Posthalterei 1822

Name. Bezeich-
nung

Kreis. Amt.
Herrschaft.

Kirchspiel. Seelen. Poststation

1185 Atzendorf Pfarrdorf Kalbe, Magd. königlich Mutterkirche 839 Postwärterey
2355 Herbst´s Gasthof und

Posthalterey
Kalbe, Magd. Privatbesitzung Atzendorf Atzendorf

Zwei Jahrzehnte später waren im Handbuch die Ausführungen über Atzendorf
ausführlicher, die Einwohnerzahl war um 388 (mehr als 46 Prozent!) auf 1.227
angewachsen, die Gasthöfe von Herbst und Schnock gab es immer noch [H-Dok 1843]

4. Atzendorf. (Ld. und Stg. Kalbe), Pfarrdorf, 1¾ Meile westlich von Kalbe, 3¼ M
von Magdeburg, 1¼ M von Staßfurt, 2 M von Egeln und 2¼ M von Bernburg; an
der 1. und 2. Leipziger Chaussee, welche hier zusammentreffen;
1 evang. Pfarrkirche mit 1 Prediger.
2 Schulgebäude, von denen das eine zugleich Küsterhaus ist, 2 Lehrer,
1 Königliche Postexpedition,
5 öffentliche Gebäude,
121 Wohnungen, 1.227 ev. Einwohner,
17 Ackerhöfe, 9 Halbspänner, 35 Kossaten, 53 Häusler, 126 Einlieger,
3 Gasthöfe und 3 Windmühlen.
Die fruchtbare Feldmark enthält 5.400 Mrg. Aecker 1ster bis 3ter Klasse, 300 Mrg.
Aenger und 10 Mrg. Gärten (4.358 Thaler 25 Silbergroschen Grund-, 1.046½ Thaler
Kl- und 103 Thaler Gewerbesteuer)
Auf der Feldmark am alten Mühlenwege und am Bornschen Wege sind 5
Steinbrüche, die Bruchsteine zu Bauten liefern.
Der Nahrungsstand der Einwohner ist günstig.
Zur Gemeinde gehören:

Herbst’s Gasthof, 1/10 Meile östlich an der 1sten Leipziger Straße, woselbst
sich die Postexpedition und die Posthalterei befindet, mit 18 Einwohnern;
Schnock’s Gasthof, 1/10 Meile östlich an derselben Straße, mit 17 Einwohnern;
das Schmidt Langesche Gehöft mit 10 Einwohnern;
und 1 ehemaliges Chausseeeinnehmer- und Chausseewärterhaus, jetzt
Tagelöhnerhaus, ¼ Meile nördlich an der Leipziger Straße.
Gerichtsherr und Patron ist der Staat. (1781 – 712 und 1818 – 817 Einwohner)
Innernhalb der Feldmark befinden sich 5 wüste Dorfstätten: Marwitz,
Lemdorf, Eimecke, Körling und Luxdorf.

Wenn der Urgroßvater im August zur Welt gekommen wäre...
Im Oktober 1813 wußten der Posthalter Herbst und seine Frau nicht mehr, wie sie das Kind
nennen sollten, falls es wieder ein Junge würde. Und bis zur Geburt blieb nur noch ein Monat
Zeit.
Im August, da hatte Vater Heinrich in seiner Gastwirtschaft den Gästen angekündigt, sein
Sohn solle Napoleon heißen. Das hatte ein großes Kopfschütteln gegeben. Wie konnte man
ein Atzendorfer Kind Napoleon nennen!
Aber die Erinnerung an den Besuch des großen Kaisers war noch ganz frisch. Und auch die
Erinnerung an die eigene Begeisterung angesichts Napoleon Bonapartes, über den sie doch
vorher kein gutes Wort gesprochen hatten.
Napoleon war von Dresden nach Magdeburg gereist [H-Dok 12.07.1813], hatte die Festung
besichtigt und war auf der Rückreise in Atzendorf abgestiegen [H-Dok 13.07.1813]. In der alten
Post. Beim Posthalter Heinrich Herbst und seiner Frau Anna.
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Sogar aus Staßfurt, Egeln und Calbe waren die Neugierigen gekommen, den bedeutendsten
Mann ihrer Zeit zu sehen. In der Staßfurter Chronik, zusammengetragen vom Pastor
Geiß43, können wir lesen:

Napoleon reiste [im Juli 1813] von Dresden nach Magdeburg, wo er noch nie gewesen war.
Auf der Rückreise [am 13.07.] wechselte er in Atzendorf die Pferde, und wurde von dem
Canton-Maire Bennecke becomplimentiert und von vielen hiesigen Einwohnern in
Augenschein genommen. War es die frohe Zuversicht, er werde nicht lange mehr in
Deutschland bleiben, oder die ganz unerwartet freundliche und liebenswürdige
Persönlichkeit neben der imponierenenden Größe dieses ausgezeichneten Mannes –
genug, die mit brennendem Hasse hingegangen waren, ihn zu sehen, kamen als seine
Bewunderer zurück.

Abb. 21:
Napoleon zu Pferde
Simon Meister, 1832

Bei seinem Kurzbesuch in Atzendorf hat der Kaiser keinen
Kranz am Grabe seines unbekannten Soldaten auf dem
Kirch- und Friedhof niedergelegt, der ein knappes halbes
Jahr zuvor nahe dem Herbstschen Gasthof zu Tode
gekommen war. Der kurze Nachruf im Sterberegister lautet:

Den 28t Merz [13.03.1813] Vormittags um 10 Uhr
ohngefähr, erschoß sich durch Zufall, indem beim
Herabsteigen vom Wagen das Gewehr losging, ein
französischer Soldat des 11. Infanterie=Regiments,
ohnweit des Gasthofes auf der Chaussee. Sein Name
ist völlig unbekannt; begraben wurde derselbe am
nehmlichen Tage auf dem hiesigen Kirchhofe.

[KB 1813A+/09]
Die Atzendorfer begannen, die alte Post das "Napoleon-
Haus" zu nennen. Teils spöttisch, teils mit dem Stolz der
Menschen, die einem Star der Weltgeschichte von Angesicht
zu Angesicht gegenübergestanden hatten und sich größer

fühlen,weil der Star krummere Beine oder eine weniger gerade Nase hatte, als sie selbst. Ob
die Atzendorfer über dem Besuch des Kaisers tatsächlich vergessen hatten, wie sie im
Monat zuvor mit drückenden Abgaben geplagt worden waren?
Der Chronist Geiß hat das direkt unter der Mitteilung über den Kaiserbesuch notiert44:

Den 13. Juni [1813] hatte unser Canton-Maire mit dem Präfecten des Elbdepartements
Ritter von Bercagny45 zu Barby eine Conferenz, bei welcher von demselben befohlen
wurde, daß ohne den geringsten Verzug und bei unfehlbar erfolgender militärischer
Execution von ... Atzendorf 10 Wispel Weizen, 4 Wispel Rocken, 20 Wispel Hafer, 4
Centner Hülsenfrüchte, 76 Centner 28 Pfund Heu, 278 Centner 10 Pfund Stroh, 31
Centner 20 Pfund Fleisch ... nach Magdeburg geliefert werden sollten.
Ungeachtet der dagegen gethanenen Vorstellungen und Versicherungen des
Cantonmaire, daß die Naturalien in den Communen gar nicht verhanden, mithin
deren Zusammenbringung unmöglich sei, ist dennoch der Präfect bei jener

                                                       
43 Friedrich W Geiss: Chronik der Stadt Staßfurt und der Umgegend, vom Beginne historischer Nachrichten bis
auf das Jahr 1836 incl. Calbe/S. 1837, S. 321
[https://play.google.com/books/reader?id=F9wAAAAAcAAJ&hl=de&printsec=frontcover&pg=S.PP9]
44 ebda.
45 Legras de Bercagny; Das Departement der Elbe hatte seinen Sitz in Magdeburg. Es wurde geleitet vom Präfekten
Alexander Graf von der Schulenburg-Emden, unterstützt von seinem Sekretär Franke. Seit 1813 war Legras de Bercagny
Präfekt. Er war Franzose und hatte zur Entstehungszeit des Königreichs die "Hohe Polizei" (Geheimpolizei) aufgebaut. Er
löste v. d. Schulenburg ab, der in Ungnade gefallen war und deshalb zum Staatsrat befördert wurde, wo er keinen direk-
ten Einfluss auf die Verwaltung mehr hatte. Die Präfektur in Magdeburg war bewusst mit einem Franzosen besetzt wor-
den, um die Probleme zwischen dem französischen Militär und der Zivilverwaltung leichter beheben zu können.
[https://de.wikipedia.org/wiki/Departement_der_Elbe#Die_Pr%C3%A4fekturen]
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Bestimmung verblieben, indem er erwiderte, daß das Fehlende angekauft und das
Geld von den Cvommunen aufgebracht werden müßte.

Eigenartig ist hier, dass Atzendorf – im Unterschied zu einigen anderen Kommunen des
Kantons Staßfurt – nicht zu Branntweinlieferungen verpflichtet wurde. Hatte doch der
Chronist Geiß an anderer Stelle46 vermerkt:

Vom ganzen Canton Staßfurt sollten [laut Repartitions-Etats vom 27.03.1813] 1.528 Pots
Branntwein geliefert werden. Der Canton-Maire machte den Unterpräfecten darauf
aufmerksam, daß sich im ganzen Canton nur eine einzige ganz unbedeutenden
Branntweinbrennerei zu Atzendorf befände.

Die Begeisterung für Napoleon hielt sich wohl auch in Grenzen bei denen, aus deren Familien
junge Männer unter französischen Fahnen nach Moskau gezogen und gar nicht oder schwer
traumatisiert nach Hause gekommen waren.
Von einem Atzendorfer wissen wir, dass er ein Jahr zuvor im Rußlandfeldzug gestorben ist.
Der Pastor schrieb ins Sterberegister [1812A+/14a]:

Im Cantonnement zu Mosaisk [Moschaisk] in Rußland starb am 14ten September
1812 [14.09.1812] der Füselier des 2ten Linien Infanterie-Regiments Johann
Andreas Schmidt, ein Sohn des allhier [am 01.11.1797] verstorbenen Zimmergesellen
Georg David Schmidt und dessen Wittwe Katharina Elisabeth geb. Kleibe,
geboren den 5ten Juli 1790 [05.07.1790], also in einem Alter von 22 Jahren 2
Monaten 9 Tagen.

Es scheint, dass der Gastwirt und Postmeister von der französischen Besatzung weniger als
die Einwohner Atzendorfs zu leiden hatte. In der Geschichte der Preußischen Post47, verfasst
von Heinrich v. Stephan, dem späteren General-Postdirektor des Deutschen Reichs, kann
man nachlesen:

Napoleon schützte die Posten: aber nicht, damit sie den Nutzen des Landes, sondern
damit sie seinen militärischen und politischen Zwecken dienen sollten; diese gingen
aller öffentlichen Wohlfahrt voran. Der Tagesbefehl über die Posten aus dem
Kaiserlichen Hauptquartier zu Bamberg vom 7. October 1806 besagte:

Alle Postmeister in ganz Deutschland, welche für den Dienst der Armee sehr
wichtig sind, nimmt der Kaiser besonders in Schutz. Sobald die Französischen
Truppen einen Platz besetzen, wo eine Post etablirt ist, wird der
Platzcommandant dem Postmeister sogleich einen Unteroffizier zu Fuß oder
zu Pferd als Sauve-Garde [Schutzwache] schicken. Sein Haus, sein Eigenthum, wie
auch seine Pferde sollen beschützt werden, und man darf ihm keine
Einquartierung geben. Wenn die Postpferde für den Dienst nicht ausreichen,
so werden die Behörden die Anzahl so weit ergänzen, daß immer 25 Pferde für
die Couriere Sr. Majestät des Kaisers und die mit Aufträgen abgeschickten
Generalstabs=Offiziere bereit sind.

Keine sieben Jahre später, im Januar 1813, befahl der General-Feldmarschall der russischen,
in Preußen einrückenden Armee, Fürst Michail Illarionowitsch Kutusow von Smolensk:

Die Posthäuser sind von aller Kriegs=Einquartierung befreit. Die Postmeister und
Posthalter sind keinen Kriegslasten unterworfen. Niemand darf sich ihrer Wagen,
Pferde und Fourage anmaßen. Jeder hat die vorgeschriebene Posttaxe zu bezahlen.
Die ganze Einrichtung und Unterhaltung der Posten in Preußen bleibt in allen ihren

                                                       
46 a.a.O. S. 315
47 Heinrich von Stephan: Geschichte der Preussischen Post von ihrem Ursprunge bis auf die Gegenwart.
Berlin, 1859. S. 341
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Theilen bei den Grundsätzen, auf die sie vor Einrückung der Kaiserlich Russischen
Truppen gebaut war.

Postmeisterin Anne versäumte es nicht, bei jeder Gelegenheit den Verwandten und
Bekannten das Himmelbett zu zeigen, in dem der Herrscher über Europa geruht hatte. (Bis in
unsere Tage wurde dieses Bett als Familienreliquie gehütet – als Kind habe ich es noch
gesehen – und Vetter August hatte einen Rauchtisch, das war der Aufsatz dieses Bettes
gewesen.)

Abb. 22:
Alte Post / Napoleonhaus

Atzendorf, Magdeburg-Leipziger-Chaussee, in den 70er Jahren des 20. Jh.
abgerissen

Aber nun war es Oktober geworden, und die Besucher verhielten sich recht reserviert, wenn
die Rede auf Napoleons Himmelbett kam.

Die erste Auseinandersetzung hatte es schon bald nach Napoleons Besuch gegeben.
Da war der Vetter Immermann zu Fuß von Halle gekommen, verärgert, weil Napoleon auf
eben jener Reise nach Magdeburg am 13.07.1813 im Vorbeigehen die Universität in Halle
geschlossen hatte. Carl Leberecht hatte in Atzendorf übernachtet. Es war zwar nur eine ganz
entfernte Verwandtschaft, die ihn mit der Postmeisterin verband. Aber die Immermanns in
Magdeburg hielten auf Tradition, und Carl Leberechts Vater hatte so manches mal auf einer
Fahrt von Magdeburg kommend im Gasthaus des alten Immermann, Annes Vater, gerastet.
Die Kritik des jungen Mannes an Napoleon nahm Anne nicht recht ernst. Um Politik hatte sie
sich nie bekümmert, und der Kaiser war zu ihr so freundlich und menschlich gewesen, daß
man ihn einfach achten mußte. Wahrscheinlich wollte der Student mit seiner Kritik am
Kaiser bloß seine Furcht vor dem eigenen Vater verbergen. Der hatte nämlich den Sohn mit
dem strikten Befehl ins erste Studienjahr nach Halle geschickt, daß er ihn nicht vor Ablauf
eines Jahres in Magdeburg sehen wolle.48

Im Dorf gab es schwerlich Begeisterung über die Einquartierung von drei französischen
Kompanien in dieser Zeit. Der Staßfurter Chronist Geiß erwähnt sie im Zusammenhang mit
Napoleons Geburtstagsfeier:

                                                       
48 Karl Immermann: Memorabilien / Die Familie
[http://www.zeno.org/Literatur/M/Immermann,+Karl/Autobiographisches/Memorabilien/P%C3%A4dagogische+Anekdoten] Die Besuche
von Immermann Vater und Immermann Sohn in Atzendorf sind erdichtet.
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Den 3 Compagien vom 33sten Kaiserlich Französischen Linieninfanterie-Regimente
zu Atzendorf wurden am Kaisers Geburtstage [*15.08.1769] von hier [Staßfurt] 42 Maß
Branntwein geliefert.

Abschweifung:
Die Schlacht bei Atzendorf (10.10.1813)

Der Sieg der preußischen Landwehrleute über französische Truppen in der großen Schlacht
bei Atzendorf wird in den Geschichtsbüchern verschwiegen. Dabei weiß niemand genau, wie
die Völkerschlacht bei Leipzig in den Tagen vom 16. bis zum 19. Oktober 1813 ohne diesen
Sieg genau eine Woche zuvor ausgegangen wäre!

Im Oktober 1813 war die Gegend südlich Magdeburgs noch in der Hand der Franzosen.
Aus den nachgelassenen Papieren des preußischen Offiziers Friedrich August Ludwig's v. d.
Marwitz (1777 – 1837)49 können wir erfahren, daß Anfang Oktober in Schönebeck 2.000 und
in Calbe 6.000 französische Soldaten lagen – das waren wohl auch westfälische Truppen,
Landeskinder in fremdem Sold.
v. d. Marwitz führte seine 300 Reiter Landwehr – das waren nach seiner Schilderung
Bauernburschen, die notdürftig den Umgang mit der Waffe geübt hatten und die auf Acker-
und Kutschgäulen saßen – am 8. Oktober nach Wanzleben. Von dort wollte er die Garnison
Magdeburg beunruhigen, indem er auf den Straßen von Magdeburg nach Hohen-Dodeleben,
nach Wanzleben, nach Schönebeck und nach Atzendorf gleichzeitig angreifen wollte.
Am 10. Oktober brach er nach Groß-Ottersleben auf und erfuhr, daß sich 100 französische
Reiter auf der Straße nach Atzendorf bewegten. Mit 200 Landwehrleuten zu Pferde nahm er
die Verfolgung auf.
Vor Atzendorf holte er den Feind ein, dieser ergriff in Richtung Glöthe die Flucht (das deutet
darauf hin, daß in Atzendorf keine Truppen lagen), es kam zum Gefecht, fünf Franzosen
wurden getötet, 40 verwundet, der ganze Trupp gefangen und auf Pferdewagen über Borne
und Schwaneberg bis zum Abend nach Dreileben gebracht [H-Dok 10.10.1813].

Abb. 23:
Fr. Aug. Ludw. v. d. Marwitz50

Abb. 24:
Marwitz: Lebensbeschreibung51)

Abb. 25:
Landwehrmann 181552

                                                       
49 Diesem Vertreter der Familie v. d. Marwitz – ob sie ursprünglich aus dem schon lange wüsten Ort Marwitz bei Förder-
stedt kamen, wurde noch nicht erforscht – hat Fontane in seinen Wanderungen durch die Mark Brandenburg im
Kapitel Das Oderland ein wohlwollendes Denkmal gesetzt.
50 Bildnachweise: v. d. Marwitz: commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=23847
51 Aus dem Nachlasse Fr. A. L. v. d. Marwitz. 1 Lebensbeschreibung (Paperback – 2018)
52 Soldat der preußischen Landwehr 1815.  Jean Duplessis-Bertaux: commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=2881426
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In der Völkerschlacht bei Leipzig wurde Napoleon geschlagen, das Königreich Westphalen
unter Jérome, dem König Lustick, bestand faktisch nicht mehr. Magdeburg blieb noch bis in
den April 1814 hinein von französischen Truppen besetzt.

Abb. 26:
Kosaken zu Pferde

In Atzendorf hielten die Kosaken Einzug. Dabei ging eine
Begegnung zwischen einem Eingeborenen und den Befreiern /
der neuen Besatzungsmacht tragisch aus. Im Sterberegister ist
zu lesen:
Den 19ten Januar [19.01.1814] nachts zwischen 12 und 1 Uhr starb
allhier an einer am 18. Januar d. J. von einem hiesigen
Einwohner, dem Zimmergesellen und Anbauer Henne, mit einer
Pike erhaltenen tödlichen Wunde ein russisch-kaiserlicher
Kosak vom 4ten Cosens [?] Er wurde auf Befehl seziert und den
4ten ejusdem beerdigt. (Bei seiner Beerdigung paradierte die
hiesige Compagnie des Landsturms, desgleichen auch die
Kavallerie des Landsturms.)
Jetzt klang es ganz anders, wenn im Dorf vom Napoleon-Haus
gesprochen wurde. In der Gaststube gab es gehässige
Sticheleien. Der Gastwirt und Posthalter hatte in der Zeit des
Königreiches Westphalen einen schönen Batzen
zusammengerafft – und in den Gesprächen darüber war der
sicherlich viel größer, als in dem Versteck, dessen Geheimnis
Heinrich hütete.
Kantor Blencke – Vertreter der progressiven Dorfintelligenz
und einer der armen Schlucker im Ort – machte sogar den
Vorschlag, den künftigen Sohn Hieronymus Napoleon zu
nennnen und die Taufe in Frankreich zu feiern.

Das an den Franzosen verdiente Geld würde doch zumindest für die Hinreise reichen.
Schlimmer als die Sticheleien war der Verlust der Kundschaft. Die Bauern zogen sich aus dem
Gasthaus zurück in die Dorfschenke. An den Kossaten und Tagelöhnern war nicht viel zu
verdienen.
Beunruhigend war auch, daß Annes Halbbruder Friedrich, der junge Gottlieb Christoph
Immermann, mit dem Sohn des Kantors Blencke Johann Paul Gottlieb und mit Heinrichs
Bruder Friedrich Herbst, dem Postillon, ständig beisammenhockte und beriet, wie sie zu
einer Ausrüstung kämen, die ein freiwilliger Jäger brauchte. Dabei fiel manch böses Wort
über Franzmänner und Franzosenknechte.

Nein, Napoleon war kein Name mehr für einen Sohn. Da mußte man sich wohl auf Johann
oder Heinrich oder Andreas einrichten.

Je näher der Tag der Geburt rückte, um so patriotischer wurde die Stimmung – auf dem
Spritzenhaus hatten sie schon einen neuen Wetterhahn angebracht: einen Kosaken auf
seinem Pferd – und um so feindseliger gegen den Posthalter und sein Haus.

Heinrich und Anne konnten keine nationalistischen Gefühle entwickeln. Sie hatten an der
Post und an den Fuhren für das französische Heer, an der Bewirtung der Soldaten und
Offiziere gut verdient. Sie hatten die Männer in der Uniform des Kaisers ebenso
kennengelernt wie die Bauern ihres Dorfes. Und da war kein Unterschied – bei den
deutschen Soldaten und Offizieren der westfälischen Truppen nicht einmal ein Unterschied
in der Sprache.
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Die Posthalterfamilie hatte noch den Winter 1812/13 in guter Erinnerung. Da waren die
zerlumpten und blessierten Soldaten aus dem Rußlandfeldzug durchs Dorf gekommen, viele
hatten in der Post Unterkunft gefunden. Einmal hatten sie am Morgen einen auf der Straße
gefunden, tot, erfroren.
Das waren nicht nur Franzosen gewesen, sondern auch Bauernsöhne aus den
Nachbardörfern.
Wenn man mit dem Erbfeind gute Geschäfte gemacht, wenn man mit ihm fröhliche Abende ,
wenn man ihn notleidend und dankbar für erwiesene Hilfe erlebt hat, dann kann man nur
schwer jenen Hass entwickeln, der die Erbfeindschaft am Leben erhält.

Aber diese Toleranz in einer ideologischen Grundfrage war in einer zunehmend
chauvinistisch gesonnenen Umwelt verdächtig. Die Bauern hatten freilich Grund zum Zorn
auf die Franzosen: sie hatten hohe, erdrückende Abgaben zu leisten gehabt, sie waren in der
Kriegszeit bis über die Ohren verschuldet. Im Sommer 1813 hatte die Besatzungsmacht noch
an Vorräten zusammengerafft, was sie nur nach Magdeburg bringen konnte. Die Bauern
hatten das Getreide grün gemäht, um das Vieh am Leben zu erhalten.

Gerüchte wurden belebt, die es früher schon gegeben hatte. Als der Räuber Immermann aus
dem Gefängnis in Magdeburg entflohen und spurlos verschwunden war – hatten da nicht der
Posthalter und sein Schwager Immermann die Hand im Spiele? Und hatten die Leute von der
Post nicht ihre Postfahrten und ihre Verbindungen in das Land hinter der Elbe genutzt, um
während der Kontinentalsperre53 einen einträglichen Schmuggel zu treiben?
Heinrichs Sorgen ließen ihn selten ruhig schlafen. Er hatte das Postamt noch im alten
Preußen vom Schwiegervater Immermann übernommen, und auf obrigkeitslichen Befehl
hatte er Cousinchen Immermann geheiratet, ein Vierteljahr vor der Entbindung des ersten
und ältesten Sohnes Heinrich. Damals hätte er sich allem entziehen können: die Grenze war
nah und nicht so gut bewacht, daß er nicht den Weg nach Restpreußen gefunden hätte. Aber
nein. Er war ja kein dummer Bauer. Er hatte in Magdeburg etwas von der Welt gehört und
gesehen. Die preußische Armee war an ihm vorübergezogen, mit ihren vergreisten Offizieren,
mit ihren Zöpfen, mit den Bagagewagen, unter denen sogar fahrende Hühnerställe zu sehen
waren. Und noch einmal hatte er sie erlebt, als die Armee nach der Schlacht von Jena und
Auerstädt zurückflutete – keine Armee mehr, ein ungeordneter Haufen, der nur ein Ziel
hatte: die schützenden Mauern von Magdeburg zu erreichen.
Er hatte auch etwas über die Franzosen gehört. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, das klang
gut. Abschaffung der Leibeigenschaft – na ja, davon hatte er nichts, die kannte er nicht.
Er war also in Atzendorf geblieben, hatte geheiratet, Kinder bekommen, Geschäfte gemacht,
wie er sich das vorgestellt hatte.
Auch kleine Leute können am Krieg verdienen – auf Kosten anderer kleiner Leute, nur
zeitweilig, gewiß, aber einige kleine Leute können daran verdienen, besonders, wenn sie nicht
mit an die Front ziehen müssen. Im Dorf war er Herr Johann Heinrich Herbst – die Anrede
kam außer ihm nur den großen Bauern und dem Pastor zu.
Und dann hatte der Napoleon, auf dessen Erfolgen der eigene Erfolg beruhte, diese dummen
Geschichten gemacht. War nach Rußland gezogen, als hätte er dort etwas zu suchen. Hatte
auch nichts gefunden, wohl aber seine große Armee verloren, mitsamt dem Bündnispartner
Preußen. Anstatt nun die Lehren zu ziehen, läßt er sich auf einen neuen Krieg ein und verliert
die Schlacht bei Leipzig. Schiet-Nappel.
Auf uns konnte er sich doch verlassen.
Haben wir etwa die Burschen unterstützt mit ihrem Schill54, die hier vorbeikamen und
unsere jungen Burschen in einen preußischen Krieg gegen Frankreich mitnehmen wollten?

                                                       
53 Die Kontinentalsperre war eine von Napoleon am 21. November 1806 in Berlin verfügte Wirtschaftsblockade über
das Vereinigte Königreich und dessen Kolonien. [https://de.wikipedia.org/wiki/Kontinentalsperre]
54 Ferdinand Baptista von Schill (*06.01.1776 + 31.05.1809) war ein preußischer Offizier, der als Freikorpsführer in
den Kriegen mit Frankreich von 1806/07 und 1809 bekannt wurde. [https://de.wikipedia.org/wiki/Ferdinand_von_Schill]
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Mit den paar Hitzköpfen aus dem Dorf, die sich der Truppe anschließen wollten, haben wir
ein ernstes Wort gesprochen, und der Schill ist mit denselben Leuten weitergezogen, mit
denen er gekommen war – bis Dodendorf, dort hat er einige seiner Mitstreiter verloren,
hätten unsere sein können.
Abb. 27:

Schills Haupt wird Jerôme präsentiert
[https://www.welt.de/geschichte/article208477199/]

Nach dem Gefecht bei Dodendorf waren
auch unsere hitzigsten Hitzköpfe merklich
ruhiger geworden. Sie hatten es ja erlebt,
daß sogar vom Sieg des Schill nur
gerüchteweise gesprochen wurde. An der
Macht der Franzosen hatte sich nichts
geändert.
Sie hatten Schill 1809 in Stralsund besiegt
und seinen Kopf abgeschnitten und in
Spitirus nach Kassel zum König
Jerôme/Hieronymus gebracht.
Haben wir etwa Deserteuren geholfen?
Napoleon und König Friedrich Wilhelms
Truppen zogen in einem Heer nach
Rußland.

Ein Deserteur aus den Kontingenten des Königs Lustick war ebenso ein Verräter, wie ein
Deserteur aus Preußens Truppen. Ein junger Mann muß dienen, wie sein Vater und sein
Großvater, bei der Armee lernt er Zucht und Ordnung.
Und nun stehen wir da mit unserer Kunst, haben das Dorf gegen uns, und wenn eine neue
Obrigkeit kommt, wird vielleicht ein neuer Posthalter eingesetzt.

Eine Idee mußte her.
Wer diese rettende Idee hatte, das werden wir nie erfahren. Aber sie kam rechtzeitig, und das
ist bei guten Ideen selten: Wenn das Kind ein Junge wird, dann soll er Friedrich Wilhelm
heißen, wie Preußens König, der Mann der guten toten Luise. Neffe Friedrich soll Pate
werden. Er und das andere Großmaul, Schwager Immermann, erhalten einen ansehnlichen
Betrag von Talern, damit sollen sie sich als Jäger ausrüsten.
Und dem Kantor werden wir auch einen Denkzettel erteilen.

Der Posthalter ließ es nicht an Bemerkungen fehlen, es wäre eine Schande für das ganze Dorf,
wenn zwei Burschen aus dem Napoleonhaus auf eigene Kosten für König und Vaterland ins
Feld zögen, und sonst niemand. Vom jungen Blencke, der darauf brenne, den Franzosen eins
draufzubrennen, könne man nicht erwarten, daß er sich selbst ausrüste. Zur Dorfobrigkeit
gehörten wohl Männer, die insgeheim immer noch zum Nappel und seinem König Lustick
hielten. Ein Wunder sei's ja nicht, hätten sie doch unter ihrem Municipal-Rat Schnock, dem
Paulrat, alle Befehle der Obrigkeit getreulich ausgeführt, auch wenn's den Dorfgenossen an
den Kragen ging.
Da wurde also eine Sammlung veranstaltet, und eines Tages zogen drei Burschen zum Tore
hinaus in den Krieg.

Es gibt aber auch eine andere Erklärung, daß nämlich der Posthalter von Amts wegen seinen
Beitrag zur Vaterlandsverteidigung leisten mußte.
In einer Broschüre "Die Entwicklung der Postverhältnisse in Staßfurt bis 1916" von G.
Wieland fand ich:

Um 1800 verlief der Leipzig-Hamburger Postkurs über Bernburg – Atzendorf –
Magdeburg.
Nach dem Frieden von Tilsit 1807 wurden alle Postverbindungen im Königreich
Westphalen, die nicht dem Heer dienten oder nicht mit Gewinn arbeiteten,
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aufgehoben. 1807 bis 1813 hatte Staßfurt ein Postwärteramt, das zum Postamt Calbe
gehörte, und dieses war der Generaldirektion Cassel unterstellt.
Ende Oktober 1813 wurde das Königliche Preußische Militär-Gouvernement für die
occupierten preußischen Provinzen der Elbe und Weser gebildet. Es hatte seinen Sitz
in Halle, dann in Halberstadt.
13.12.1813 erließ es einen Aufruf zur Bereitstellung von Mitteln für die Ausrüstung des
Heeres. Alle öffentlichen Offizianten [Beamten] – auch die Post-Offizianten – sollten zur
Ausrüstung der Landwehr und des Nationalen Husaren-Regiments beitragen.

In der Staßfurter Chronik wird ein Dokument aus jener Zeit zitiert:
In der Commune Atzendorf sind drei Freiwillige ausgerüstet, nämlich
a) ein Sohn des Organisten Blencke beim Jägerdetachement des niedersächsischen
leichten Kavallerieregiments auf Kosten der Gemeindemitglieder, welche zu diesem
Behufe 130 Thaler aufgebracht haben
b) der Postillon Friedrich Herbst bei demselben Jägerdetachement hat sich selbst
ausgerüstet, was ihn 250 Thaler gekostet hat [H-Dok 05.04.1815; KB. 1821A∞/041].
c) ein Sohn des verstorbenen Gastwirts Immermann bei demselben
Jägerdetachement, der sich selbst ausgerüstet, was ihn 250 Thaler gekostet hat.

Von den Söhnen des Organisten Johann Paul Christoph Blencke und seiner Ehefrau Maria
Magdalene Edler war es wohl der Chirurgus Johann Paul Gottlieb Blencke, der in den
Krieg zog.
Der letztgenannte war Gottlieb Christoph Immermann, geboren am 21.01.1795 als Sohn
des Gastwirts Johann Andreas Immermann und seiner Ehefrau Catharina Elisabeth geb.
Elte, der Onkel unseres F. W.. In einer Canton-Liste der zum Ersatz des stehenden Heeres
im Jahre 1818 zu gestellenden Kantonisten aus der Gemeinde Atzendorff vom
23./26.06.1817 wird er als einziger in der Rubrik I. aufgeführt: alle diejenigen, welche in
den Jäger und Schützen Bataillons freiwillig gedient und das 32ste Jahr noch nicht
zurück gelegt haben.

Vor dem Auszug der drei Recken wurde noch die Taufe des Urgroßvaters gefeiert, der nach so
viel Vorreden endlich in unserer Geschichte erscheint.

Donnerstags gegen Mitternacht wurde die Wehemutter Anna Dorothee Reinhardt geb. Dräge
ins Wohnhaus des Posthalters gerufen. Wir hoffen, daß sie sich auf dem weiten Weg vom
Dorf bis zur Posthalterei nicht erkältet hat. Dort brachte die Großmutter – in Atzendorf
wurde die Hebamme Groß- oder Wehemutter genannt – einen Jungen ans Kerzenlicht einer
Novembernacht.
Der Vater Heinrich hatte schon zu saufen begonnen, als die Wehen bei Mutter Anne
einsetzten, und hatte die ganze Nacht durchgezecht.
Als ihn die Wehemutter am nächsten Morgen daran erinnerte, beim Kantor die Taufe
anzumelden, fiel ihm das Aufstehen schon so schwer, daß er seinen Ältesten rief. Andreas
mußte zum Kantor marschieren, die Geburt des Bruders anzeigen, nicht vergessen, daß er
Friedrich Wilhelm heißen sollte, und um die Ausfertigung der Patenbriefe bitten. Deren
Namen sollte er sich ja einprägen, sonst gäb's was hinter die Ohren.
Andreas führte seinen Auftrag aus, aber er konnte nicht alle Angaben zusammenbringen, die
der Kantor für die Eintragung benötigte. Ein willkommener Anlaß für diesen, selbst in die
Gastwirtschaft zu gehen, dem jungen Vater zu gratulieren – und auf dessen Kosten mit ihm
anzustoßen. Nach Hause kam er erst am späten Abend. So spät war es, daß er nicht mal mehr
Frau oder Tochter bitten konnte, die Eintragung ins Taufenbuch vorzunehmen, wie bei
ähnlichen Gelegenheiten, wenn der Kopf schwer und die Hand zittrig war. (Wir erinnern uns:
es war November, und es war spät – am Alkohol lag's nicht, natürlich nicht, wenn die
Eintragung Schwierigkeiten machte.)
Er vermerkte also eigenhändig, was wir heute noch in seinem dicken Buch lesen können:
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Abb. 28:
Taufe Friedrich Wilhelm Herbst 1813 (Organistenbuch)

Cont. 1813
No. 15

Der Gastwirt Herr Johann Heinrich
Herbst einen Sohn, Friedrich
Wilhelm, ist geboh. den 18ten Nov.
Morgens um halb 2 Uhr.
Mat: Anna Magdl. Elis. geboh. Immermann
Pathen.
1. des verstorbenen Ackerm. Joh. August Herbst
Sohn, Friedrich aus Bleckendorff.
2. der Gemeinde Krüger Karl Siegmund
Meyer aus Kl. Germersleben
Ego habe diese Stelle vertreten. Blencke
3. des Ackerm: Joh. Christian Haberhauffen
Frau, Anna Cath. Elis. geboh.
Haberhauffe
den Sonntag als den 21. Nov. die Taufe

Weil olle Blencke sein Buch sonst recht gewissenhaft führte, und weil die Geburt unseres
Urgroßvaters ein Grund zum Feiern war, und weil er den Namen seines Königs als Vornamen
eintragen durfte, und weil er der Vormund der Mutter und der Hilfspatenonkel des Täuflings
und außerdem unser Urgroßvater in einer anderen Ahnenlinie war, wollen wir ihm die beiden
Fehler verzeihen, die in jener späten Stunde unterliefen:
Der Vater des Postillons Friedrich war nämlich Georg Herbst in Bleckendorf, der Großvater
des kleinen F. W., und der Pate und Postillon Friedrich war sein Onkel väterlicherseits. (Auch
zu unseren Lebzeiten hat es das gegeben, daß der jüngere Bruder auf dem Hofe des älteren
arbeitete: der Onkel Alfred war eine Art Großknecht nicht nur bei seinem Bruder Reinhold,
dem Hoferben, sondern auch bei dessen Sohn, seinem Neffen August).
Der zweite Fehler: Frau Haberhauffe, die Patentante, trug den Mädchennamen Diesing [KB

1801A∞/03].
Dieser zweite Fehler wurde bei der Eintragung der Taufe ins offizielle Taufregister korrigiert:

Abb. 29:
Taufe Friedrich Wilhelm Herbst 1813 (Kirchenregister)

Dem Gastwirt u Posthalter Johann Heinrich Herbst wurde den achtzehnten November [1813], früh
um 2 Uhr, von seiner Ehefrau Anna Magdalene Elisabeth geb. Immermann, ein Sohn geboren,
welcher den 21ten getauft und Friedrich Wilhelm genannt worden. – Taufzeugen waren 1. des
verstorbenen Ackermanns in Bleckendorf J. Aug. Herbst Sohn, Friedrich. 2. der Gemeinde Krüger
aus Kl. Germersleben Karl Siegmund Meyer. 3. des Ackermanns Johann Christian Haberhaufe Frau
Anna Cat. Elisabeth gebh. Düsing [Diesing].
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Es war eine bescheidene Taufe.
1807, im Februar, war zur Taufe des ältesten Bruders von F. W., Heinrich Andreas die
Verwandtschaft und Bekanntschaft zusammengeströmt.
1808, im April, war Schwester Christiane Friedericke getauft worden. Zu den Paten gehörten
der Richter, zwei Halbspänner Bedau und die Ehefrauen von drei Ackerleuten. Das Dorf – die
Bauernschaft – hatte den neuen Gastwirt und Posthalter als ihresgleichen anerkannt.
Auch 1810 und 1811, bei den Taufen der Schwester Dorothee und des Bruders August, hatte
es mehr und angesehenere Gäste gegeben als zur Taufe des kleinen Fritz. 1813 war
offensichtlich die gesellschaftliche Stellung des Posthalters erschüttert –der patriotische
Name des Säuglings hatte das nicht ändern können.
Vielmehr gab der Name des Täuflings zu mancherlei Bemerkungen Anlass, die in einem
politisch stärker gefestigten Gemeinwesen sicherlich eine Serie von Prozessen ausgelöst
hätten. Immerhin bestand einerseits formal noch das Königreich Westphalen und
französische Truppen hielten Magdeburg besetzt. Wie leicht hätte da eine Gratulation zum
Friedrich Wilhelm oder gar ein Lebehoch als staatsfeindliche Verschwörung interpretiert
werden können. Andererseits beherrschten die preußischen Truppen seit Wochen das flache
Land. Leicht konnte eine Bemerkung über den kleinen Scheißer Friedrich Wilhelm und sein
großes Geschrei in eine Majetätsbeleidigung umfunktioniert werden.

Wir kommen wirklich in Schwierigkeiten, wenn wir die Staatsangehörigkeit des Urgroßvaters
bestimmen sollen. Und auch hinsichtlich der Nationalität können wir ins Grübeln geraten –
hatten sieben Jahre Königreich Westphalen mit bürgerlicher Gesellschaftsordnung55 bereits
den Keim zu einer von der preußischen verschiedenen Nation gelegt? Oder hatten
Staatsgrenzen und Unterschiede in der Gesellschaftsordnung dazumal noch keinen Einfluß
auf die Herausbildung von Nationen?
Bei der Taufe unseres alten Fritz hat sich für solche Fragen niemand interessiert. In jenem
Jahr gab es noch nicht einmal eine Meinung von Marx und Engels zu diesem Problem, und
Stalin hatte sich zur nationalen Frage56 auch noch nicht geäußert.

Wiegenlieder für F. W.
Schlàp nu min Söhnken, schlap in
Làt nù dat Wènen man sin.
Es is ja nù allens wè'r ruhig op Eren,
nù mut òk klèn Söhnken sick rùhig gebären.
Schlàp nù min Söhnken, schlàp in.
As noch de Nappel [Napoleon] regèrt,
wurren de Kinner oft stört.

He harr jà bestännig wat rummer to
wummern,

un immer mit sìne Kanònen to dunnern.
Duller as Gnepke un Flèg [Fliegen]

stört he dat Kind in de Wèg [Wiege].

* * *

                                                       
55 Das Königreich Westphalen [https://de.wikisource.org/wiki/K%C3%B6nigreich_Westphalen#Beschreibungen] war nach seiner
Verfassung – der Gesetzgebung wie der Verwaltung – einer der modernsten Staaten Europas, von Napoleon als Musterland
eines bürgerlichen Staats entworfen [https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%B6nigreich_Westphalen]. Für die Mehrheit der Men-
schen, die damals noch auf den Dörfern lebte, war das unter dem Druck der Belastungen durch die ständigen Kriege kaum
spürbar geworden. Aber vielleicht doch stärker, als die nachfolgende preußisch-patriotische Geschichtsschreibung das zur
Kenntnis nehmen wollte. Wie die Historiker der Siegerpartei über die Einrichtungen der Besiegten urteilen (oder sie ver-
schweigen), belegen ja nicht nur ihre Auslassungen beispielweise über die Wiedertäufer.
Ein Indiz für die Haltung der bäuerlichen Bevölkerung war die Reaktion auf Schills Aufruf „An die Deutschen“ und seine Wer-
bungen. Als er in Gesellschaft mit dem späteren General Adolf v. Lützow 1809 die Gegend südlich Magdeburgs heimsuchte
[https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_Adolf_Wilhelm_von_L%C3%BCtzow] und am 4. Mai bei Borne übernachtete, um am folgen-
den Tag die französischen Truppen bei Dodendorf zu überfallen [https://de.wikipedia.org/wiki/Gefecht_bei_Dodendorf], fand er
niemanden unter den Bewohnern der umliegenden Orte (zu denen Atzendorf gehört), der sich seiner Truppe anschließen
wollte. Ob es auch daran lag, dass in den westphälischen Truppen unter französischem Befehl junge Männer aus der Börde
kämpften?
56 J. W. Stalin: Marxismus und nationale Frage (1813)
[https://www.marxists.org/deutsch/referenz/stalin/1913/natfrage/index.htm]
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Ruh, ruh, Soldatenkind,
wàre [warte] bet dìn Vàder kimmt.
Vàder is in de Schenken,
danzt op Tische un Bänken,
let dat Gläseken rummerjahn
un de Pujje [Wiege] stillestahn.

Fritze zwischen Taufe und Konfirmation (1813 – 1828)
Über die Kindheit des alten Fritz können wir nicht viel erfahren.
Er und sein zwei Jahre jüngerer Bruder August waren die Kahlen, die Kleinen, die von den
Großen – Bruder Andreas und Schwester Dorothee – beaufsichtigt und vielleicht auch
schikaniert wurden.
Sicherlich gab es die üblichen Pannen: in einen der drei Dorfteiche fallen; auf Bäume klettern
und die neuen Hosen zerreißen; den Hund ärgern und von ihm gebissen werden, Mutproben
in den Kämpfen mit dem Hahn, dem Ganter und dem Puter bestehen. Dann gab's erst ein
paar Hiebe von den Großen, und danach von der Mutter oder dem Vater.
Sicherlich gab es auch die ersten Erfolgserlebnisse: Eier einsammeln, ein Huhn fangen, auf
einem Pferd oder einem Ochsen reiten, Obst in Nachbars Garten ernten.
Die Kinder des Posthalters sind inmitten der ständig wechselnden Gäste aufgewachsen – der
Fuhrleute, der Postillone, der Reisenden, die auf der Fahrt von oder nach Magdeburg eine
Rast einlegten, manchmal auch übernachteten, und der Arbeitsleute aus dem Dorf, die in der
Gastwirtschaft ihr Bier oder ihren Branntwein tranken und Neuigkeiten von den
Durchreisenden erfuhren. Denn Radio und Fernsehen gab's ja höchstens im Märchen, und
eine Zeitung hielten sich wohl nur ganz wenige Leute im Dorf.

Der kleine Fritz wird schon als Kind manches Wissen aufgeschnappt haben, das den anderen
Kindern im Ort fremd war. Dafür war er vielleicht auch ein wenig Außenseiter, der ebenso
außerhalb der alten Dorfgrenzen wohnte, wie die Kinder des Müllers.
Als im Februar 1816 Schwester Magdalene geboren wurde, war Fritz endlich nicht mehr der
Kleinste. Nun mußte er zwar mehr Verantwortung übernehmen und es gab weniger
Nachsicht mit seinen Ungeschicklichkeiten – aber was sind das schon für Nachteile gegen das
Selbstgefühl, ein älterer Bruder eines Babys zu sein! Irgendwann starb Schwester Dorothee.
Ob unsere Münze aus dem Jahre 1810 an ihre Taufe erinnern sollte?
Auf der einen Seite des Geldstücks können wir lesen: 10 CENT [Centimes], darunter ein C und
ganz klein Cislier, mit der Umschrift HIERON. NAPOLEON KOEN. 1810. Auf der anderen
Seite sind die Buchstaben H und N ineinandergeprägt, darüber ist eine Krone zu sehen, und
umgeben sind die Buchstaben von einem Lorbeerkranz.

Abb. 30:
Münze 10 Centimes 1810

Regent:
Hieronymus Napoleon

Regierungszeit:
1807 – 1813

Nominal: 10 Centimes
Prägezeit: 1810
Münzstätte: C
Material: Billon
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Unserer Ahnfrau Anna Magdalene Elisabeth Herbst geb. Immermann war nur ein kurzes
Leben beschieden.

Am 29. November im Jahr der französischen Revolution 1789 geboren, verlor sie 1795 mit
sechs Jahren ihre Mutter und kurz vor ihrem 16. Geburtstag – am 15. Oktober 1805 – den
Vater. Mit 17 mußte sie heiraten, wie wir im Atzendorfer Kirchbuche nachlesen können:

Johann Heinrich Herbst, hiesiger Posthalter und Gastwirt, alt 28 Jahre, wurde auf
obrigkeitslichen Befehl allhier ein für allemahl aufgeboten und den elften Dezember [1806]

privatim in seiner Wohnung kopuliert mit Anna Magdalene Elisabeth Immermann, des
verstorbenen Posthalters und Gastwirths Johann Andreas Immermann ältesten Tochter
vierter Ehe, alt 18 Jahre.

Ein Vierteljahr später gebar sie ihren ersten Sohn
 Andreas Heinrich (*18.02.1807) und schenkte dann noch vier Kindern das Leben:
 Christine Friedrike (10.04.1808 – 18.04.1808),
 Anna Dorothee Elisabeth (*01.02.1810 – 18.03.1810),
 Christoph August (1811 – 1896),
 Friedrich Wilhelm und
 Anna Magdalene Elisabeth (*1816).

Am 18. Februar 1819 feierte Heinrich, der Älteste, einen traurigen Geburtstag, die jüngste
Schwester Magdalene am folgenden Tag einen nicht weniger traurigen: ihre Mutter war am
10.02.1819 gestorben. Im Atzendorfer Kirchenbuch ist zu lesen:

Am 10. Februar 1819 starb Anne Magdalene Elisabeth Herbst, geborene Immermann,
Ehefrau des hiesigen Posthalters und Gastwirts Johann Heinrich Herbst, alt 29 Jahre, 2
Monate und zwölf Tage, an Lungenentzündung. Hinterläßt den Gatten und vier
minderjährige Kinder.

Heinrich wurde zwölf, Magdalene drei, August war schon acht, und unser Fritz sechs Jahre
alt.
Aus einer Hypothekensache, die viele Jahre später verhandelt wurde, erfahren wir etwas über
die Erbschaft.
Anne Herbst, geborene Immermann, hinterließ 1.091 Taler, 2 Silbergroschen und 101/5

Pfennig in Gold, eine Aussteuer für Magdalene im Wert von 500 Talern und den Anspruch
der Kinder auf Unterhalt und Erziehung.

Herr Osterland in Atzendorf besaß ein Atzendorfer Abgabenverzeichnis aus dem Jahre 1821.
Es verrät uns, daß der Posthalter Heinrich Herbst zu dieser Zeit ein wohlhabender Mann war.
Der in der Urkunde erwähnte zweite Hof hatte schon um 1650 den Eltes / Öltes gehört –
Hans Ölte wird in Carstedts Chronik und anderen Dokumenten genannt. Er wurde 1696
geboren. Catharina Elisabeth, des Dorfkrämers Friedrich Heinrich Elte Tochter, heiratete
1757 den Gastwirt Johann Andreas Immermann. Als sie 1794, erst achtunddreißigjährig, in
den Wochen starb, erbte ihre Tochter Anna Magdalene Elisabeth den Hof. Anna Magdalene
heiratete den Posthalter Heinrich Herbst – so kam der in den Besitz des Elteschen Hofes.

Verzeichnis der Nachbarlichen Abgaben von ihren Hufen und Häusern
als Korn und Geld ausgefertigt von mir den Schulzen Schnock

Atzendorf den 20ten Januar 1821.
Heinrich Herbst
5 Taler alt Dienstgeld
3 Taler 9 Groschen neu Dienstgeld an das Amt Egeln
12 Groschen Wegedienstgeld
4 Groschen Schoß an das Domstift zu Magdeburg
14 Groschen Schoß an die Gemeinde
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3 Groschen 2 Pfennig Erbenzins an die hiesige Kirche
2 Scheffel 8 Metzen Gerste
2 Scheffel 8 Metzen Haber alt Maß an das Domstift
10 Metzen Gerste
10 Metzen Haber alt Maß an das Kloster Unser Lieben Frauen

Heinrich Herbst 2te Hof Elten
5 Taler alt Dienstgeld an Amt Egeln
12 Gr. 6 Pf. neu Dienstgeld
 3 Gr. 6 Pf. Erbenzins an Herrn Alemann
 7 Gr. 3 Pf. an die Gemeinde
 3 Gr. Erbenzins an den Grafen v.d.Asseburg
 3 Sch. 6 M. Roggen
 3 Sch. 6 M. Haber alt Maß an den Grafen v.d. Asseburg

H. Herbst für 3 Morgen in Förderstedter Felde an den Schütteschen Erben
1/4 Sch. Roggen Berliner Maß

H. Herbst für 17 Morgen in Eickendorfer Felde
3 T. 4 Gr. 6 Pf. Dienstgeld 6 Gr. an dasige Kirche
13 3/4 Metzen alt Maß Gerste
13 3/4 Metzen alt Maß Haber an die Heiligenstedtschen Erben

Sicherlich bedeutete der Tod der Mutter für die Kinder eine Veränderung ihres Lebens. Aber
mit den heutigen Maßstäben ist das nicht zu messen. Die Familie bestand nicht nur aus
Vater, Mutter und Kindern, sondern dazu gehörten Verwandte, die in der Wirtschaft
mithalfen, und in gewissem Sinne sogar die Postillone und der Hausknecht in der
Gastwirtschaft.

Die Mutter hatte viele Geschwister gehabt: Großvater Immermann war fünfmal verheiratet
gewesen, und drei seiner Frauen hatten ihm insgesamt achtzehn Kinder geschenkt. Die
meisten der Onkel und Tanten waren schon als Kinder gestorben. Aber Tante Catharina, 1819
siebenundzwanzig Jahre alt, und Onkel Gottlieb mit vierundzwanzig Jahren wohnten noch in
Atzendorf, und Tante Käte hat nie geheiratet. Auch Patenonkel Fritz war da – der Postillon,
der am Freiheitskrieg teilgenommen hatte und erstaunliche Geschichten zu erzählen wußte.
Ohne sein Eingreifen wäre die Schlacht bei Waterloo ganz anders ausgegangen – wer weiß,
wie es dann heute in der Welt aussähe.
Und dann gab es noch die Tante Haberhauffe.

Vater Heinrich hat bald wieder geheiratet.
Wie sollte er auch ohne eine Frau mit den Kindern und der Wirtschaft fertigwerden. Wir
können annehmen, daß er seinen Betrieb von Anfang an als Familienunternehmen
aufgezogen hat, das ihn und die ganze Sippe ernähren mußte. Bruder Fritz war Postillon,
Schwager Gottfried sorgte für Hof und Acker, und Schwägerin Käte kümmerte sich ums Haus
und um die Küche für die Gäste.

Die Kinder hatten sicherlich von klein auf ihre Pflichten zu erfüllen – Vieh hüten oder füttern,
Kühe und Ziegen melken, Haus und Hof sauber halten, Post austragen, beim Ein– und
Ausspannen der Pferde helfen, Hilfsdienste in der Gastwirtschaft verrichten, wenn das Haus
voll war.

Die zweite Frau, eine geborene Fölsche, hatte keine eigenen Kinder, da gab's keine Rivalitäten
um die Gunst der Eltern.

Merkwürdig erscheint uns, daß Vater Heinrich seit Fritzens Geburt 1813 nicht mehr als
Patenonkel eingeladen wurde, aber schon einen Monat nach dem Tode seiner Frau, am 11.
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März 1819, steht er Gevatter beim Sohn des Patent-Barbiers Heinrich Christian Brandt und
seiner Ehefrau Christiane Elisabeth geborene Randel. Plötzlich ist Heinrich Herbst wieder in
der guten Gesellschaft: seine Gevattern sind der Ackermann Johann Andreas Sebastian
Schnock, der Halbspänner Johann Andreas Bedau, Frau Anna Magdalene Elisabeth Schnock,
geborene Diesing (von ihr wird später unser alter Fritz seinen Bauernhof kaufen), und Frau
Marie Elisabeth Gödecke, geborene Bedau, Witwe des Ackermanns Johann Joachim
Gödecke.

Ackerleute – das waren die Großbauern. Und die Familien der Gevattern gehörten zum alten
Bauernadel in Atzendorf: Bedaus und Diesings gab es im Ort schon mindestens seit der Zeit
des Bauernkrieges 1525, Schnocks waren 1530 als Lehnsmannen des Domkapitels ins Dorf
gekommen, und Gödeckes waren zu Anfang des 18. Jahrhunderts ansässig geworden.
Heinrich Herbst war dagegen ein Neuer – er war erst seit knapp 15 Jahren im Dorf, eigentlich
noch gar kein Atzendorfer. (So ist das heute noch: für die Alteingesessenen macht es einen
Unterschied, ob jemand erst vor 35 Jahren als Umsiedler ins Dorf kam, oder ob er ein
richtiger Atzendorfer ist. Der gleiche Maßstab wird auch bei Zugezogenen aus den
Nachbarorten angelegt – selbst wenn sie vor 40 Jahren mit ihren Eltern ins Dorf kamen, sind
sie keine ganz richtigen Atzendorfer.)
Abb. 31:

Diarium Catharina Bothe (1840)
Über die Schulzeit Fritzens können wir auch nur
Vermutungen anstellen. 1827 gab es im Dorf die beiden
Junggesellen und Schulmeister Andreas Meinz und
Christoph Reinhardt. Bei denen wird er wohl Lesen,
Schreiben und Rechnen gelernt haben. Sicherlich auch
beim Kantor Blencke – dem Sohn seines Hilfspaten.
Was die Kinder 1840 in Atzendorf lernten – in den letzten
Schulklassen – können wir im Diarium von Fritzens
künftiger Frau, der Urgroßmutter Bothe, aus den Jahren
1840/41 nachlesen. Mehr, anderes und Besseres wird ihr
Mann zu seiner Zeit (1828/27) in Atzendorf auch nicht
gelernt haben.

Natur
Natur nennt man Alles, was Gott ge=
schaffen hat. Die Naturbeschreibung
lehrt uns die Dinge in der Natur kennen
und sie voneinander unterscheiden.
Mit den Kräften der Naturkörper und mit
den Gesetzen nach denen diese Kräfte wirken
beschäftigt sich die Naturlehre.

Giftpflanzen
Die stärksten Kräfte finden sich in
den Giftpflanzen, welche daher in der Hand
eines geschickten Arztes sehr nützlich.
Catharine Dorothee Bothe 1840
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50 Thl.
Der Handarbeiter Fleißig allhier hat mir heute die ihm
von mir am 9ten März 1829 zu 4 pro Cent geliehenen
fünfzig Thaler preuß Cour nebst allen Zinsen baar und
richtig wieder zurück gezahlt, worüber ich hiermit
quittiere. Ich erkläre deshalb die mir abhanden
gekommenen Schuldscheine nebst dem dazu gehörigen
Bürgschaftsschein des hiesigen Brauers, Karl Nagel,
für gänzlich ungültig, es zeige da vor, wer da wolle.
Atzendorf den 1ten Februar
Catharine Bothe

Querflöten sind eine Erfindung der
Deutschen

Catharine Dorothee Bothe 1841

Atzendorf besteht aus 4 Gemeinden und enthält
gegenwärtig 132 Wohnhäuser 260 Familien 1224
Einwohner. In Osten liegen folgende Dörfer:
Glöthe, Eickendorf. In Süden Förderstedt,
Löderburg, Athensleben, Alt-Staßfurth und die
Stadt Staßfurth. In Westen Tarthun, Unseburg,
Wolmersleben, Egeln. In Norden Borne, Bisdorf,
Biere, Magdeburg.
47 solcher Dörfer 7 Städte 1 Marktfleken bilden
den Landkreis Calbe. Gränze darin sind: In
Morgen I. Jerichoer Krs. In Mittage Anhalt
Aschersleben
In Abend Wanzleben In Mitternacht Wanzleben
15 solcher landräthlicher Kreise bilden den
Regierungsbezirk Magdeburg, 17 Merseburg, 9
Erfurth. Diese 3 Regierungsbezirke bilden die
Provinz Sachsen. Gränzen der Provinz: In Morgen
Brandenburg und Schlesien. In Mittage
Königreich Sachsen und die Fürsten=
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Das Schulgebäude, in dem unser alter Fritz und später seine Catharine diese Weisheiten
löffelten, ist verschwunden: 1861 wurde es abgerissen, dabei gab es zwei Tote.
Auch die Gebäude der alten Post und der Gastwirtschaft, in denen er aufwuchs, gibt es nicht
mehr. Das Napoleonhaus / die alte Post wurde in den fünfziger Jahren des 20. Jh. abgerissen
– Reste der Grundmauern sind noch zu sehen, und die Linde, die vorm Haus stand, bewahrt
noch die Form des Daches im Wuchs ihrer Äste. [Das war 1980!]

Abb. 32:
Alte Kirche

Die alte Dorfkirche, in der Fritz 1813 getauft und 1828
als vierzehneinhalbjähriger Bursche konfirmiert
wurde, steht auch schon lange nicht mehr – dieser Bau
aus dem 14. Jahrhundert wurde 1887 abgerissen und
1889 durch die neue Kirche ersetzt.
Zur Konfirmation, die mit dem Abschluß der Schule
zusammenfiel, bekam Fritz von der Patentante
Haberhauffe eine Bibel geschenkt. Die Taler, die die
Tante dafür ausgegeben hatte, wären ihm vielleicht
lieber gewesen. Aber von den Talern hätten wir
nichts mehr, die Bibel blieb recht gut erhalten. [Das war
auch 1980, inzwischen ist das Buch verschwunden.]
Sie ist in Leder gebunden, und auf den Deckel sind
die Initialen F.W.H. geprägt – in Gold, mit einer
Krone und drei Sternen darüber und der Jahreszahl
1828 darunter. Innen hat die Tante mit Tinte
eingetragen:  

Der 2. S. i. d. F. h. Reminiscere nach Psalm 25 Vers 6
Das bedeutet: Der zweite Sonntag in der Fasten, heißt Reminiscere [Gedenke, 02.03.1828].
Wenn wir in dieser Bibel suchen, finden wir den Vers 6 des 25. Psalms im Buch Psalter
David:
Gedenke Herr, an deine Barmhertzigkeit, und an deine Güte, die von der Welt her gewesen

ist.
Auf eine andere Seite hat die Tante mit zittriger Hand geschrieben:

Meiner lieben Pathe Friedrich Wilhelm Herbst übergieb diesen Schatz aller göttlichen
Wahrheiten zum gesegenten Andenken des wichtigen Tages an welchen derselbe seinen
Taufbund mit Gott erneuert und comfermiert worden, unter den herzlichen Wunsche,
derselbe in der daraus geschöpften Erkenntnis wachse und zunehme in den erkannten
Wahrheiten, bis in den Tod geträu bleibe, und auf solche Weise die Gnadenkron erlangen
möge.
Deren Taufzeugin Anna Catharine Elisabeth Haberhaufe geb. Dising

Über das Geschenk des Patenonkels Fritz hat sich der Konfirmand wohl am meisten gefreut:
Eine Erinnerungsmedaille an den Befreiungskrieg.

Abb. 33:
Erinnerungsmedaille 1815

1815

F. W.
Preußens tapfern

Kriegern
Gott war mit uns,
Ihm sey die Ehre
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Die talergroße Medaille zeigt auf der einen Seite ein Kreuz im Strahlenkranz, in der Mitte des
Kreuzes die von einem Lorbeerkranz umgebene Jahreszahl 1815.
Auf der anderen Seite sind unter einer Krone die Initialen F. W. zu sehen, darunter Preußens
tapfern Kriegern und die Umschrift Gott war mit uns, Ihm sey die Ehre
(Eine weise Umschrift: der König hatte wenig Ehre eingelegt – er hatte erst zum
Befreiungskrieg aufgerufen, als alle, alle kamen; dem Volk die Ehre zu geben, ging
natürlich auch nicht an, Ruhm und Ehre kommen zuerst den Führern zu. Da war es höchst
diplomatisch, allein dem lieben Gott die Ehre zu erweisen.)
Auf dem Rande der Münze finden wir dieUmschrift: AUS EROBERTEM GESCHÜTZ.
Von dieser Medaille hatte unser Fritz wohl schon als kleiner Junge geträumt – denn es
versteht sich, daß Onkel Fritz sie nur bei besonderen Gelegenheiten hervorholte. Dann aber
bekamen die Jungen die ganze Geschichte zu hören: wie sie aus dem Dorf ausgezogen waren,
Immermann, Blencke und Fritze Herbst, auf ihren stolzen Rossen, und wie sie nach
Frankreich geritten waren, und wie sie schließlich die Wende in der Schlacht bei Waterloo
durch einen tollkühnen Angriff auf Napoleon persönlich herbeiführten – allen voran Onkel
Fritz – und wie er zum König aufs Schloß nach Berlin bestellt wurde, und der König ihm die
Medaille umhängte und mit Tränen in den Augen stammelte: Wenn das meine Luise noch
erlebt hätte!
Und nun hatte Onkel Fritz sich von dieser Kostbarkeit getrennt und sie seinem Patenkind
F.W. geschenkt – so etwas verpflichtete!

Vermutlich trat Friedrich Wilhelm in die Fußstapfen seines Bruders Heinrich. Der hatte
nach dem Abschluß der Dorfschule zwei Jahre lang die Stadtschule in Bernburg besucht.

Der Besitz des Gastwirts und Posthalters Heinrich Herbst (1821)
1821 verfasste der Atzendorfer Schulze Schnock eine Aufstellung [H-Dok 20.06.1821]. Der
Gastwirt und Posthalter Herbst – wie aus dem Dokument ersichtlich, war sein Rufname
Heinrich – erscheint vier Mal: mit seinem Grundstück an der Chaussee, auf dem sich sein
Wohnhaus, die Gastwirtschaft und die Poststation befanden, dem Elteschen Kossatenhof,
Acker auf Förderstedter und Acker auf Eickendorfer Feldmark.

Den Acker auf Eickendorfer Feldmark hatte er erst 1813 erworben. Der Kaufvertrag [H-Dok

17.02.1813] wurde in der Familie aufbewahrt. Noch gehörte Atzendorf zum Königreich
Westphalen, und der Vertrag beginnt mit einem königlichen Gruß auch an uns:

Wir Hieronymus Napoleon, durch die Gnade Gottes und durch die Constitution
König von Westphalen, französischer Prinz, allen Gegenwärtigen und Zukünftigen
Unsern Gruß zuvor.

In Calbe waren vor dem Canton-Notar Johann Christian Grotjan und den
Instrumentszeugen, dem Schullehrer August Henschke und dem Tuchmachermeister
Friedrich Marmady, die beiden Vertragspartner erschienen – der Canton-Maire Christian
Schaege zu Calbe und der Postmeister Herr Heinrich Herbst zu Atzendorf im Canton
Stassfurth wohnhaft. Schaege verkaufte als Bevollmächtigter des Districts-Notars v.
Heilgenstedt zu Halberstadt 17 Morgen Acker in zwei Stücken zu 5¼ und 12 Morgen, die
zum ehemaligen Stephanschen Halbspännergute in der Commune Eickendorff Land-
Cantons Calbe gehörten.
Die Lasten auf dem Acker waren

1) Dienstgeld 11 Francken 53 Centimen (3 Thaler 3 Groschen 9 Pfennige Preußisch
Courant)
2) an die Kirche zu Eickendorff von sämtlichen Aeckern 1 Francken 1 Centime [(6
Groschen 7 Pfennige Preußisch Courant(
3) von den 5¼ Morgen 1 Scheffel 71/6 Metze halb Gerste halb Hafer
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Die Zahlungsbedingungen waren vorher ausgehandelt worden:
Als Kaufpreis entrichtet Käufer die bedungene Summe von 1.826 Franken, 25
Centimen (500 Thaler im groben Preußischen Silber Courant) und hat darauf die
Summe von 730 Franken,50 Centimen (Zweihundert Thaler Preußisch Courant)
bezahlt, über dessen baaren und richtigen Empfang von Seiten des Verkäufers
hiermit erklärt wird.
Was die Bezahlung des Ueberrestes der Hauptgelder betrifft, so verbindet Käufer
sich, 365 Franken, 25 Centimen (100 Thaler Preußisch Courant) Ostern dieses
Jahres [18/19.04.1813] und 730 Franken,50 Centimen (200 Thaler Preußisch Courant)
am Achten December dieses laufenden Jahres [08.12.1813] baar an den Verkäufer zu
erlegen.

Ein Hypothekenschein aus dem Jahre 1813 [H-Dok 04.02.1813] betrifft den Kossatenhof auf der
Atzendorfer Breite, der dem 1803 ohne Nachkommen verstorbenen Bruder der Frau
Posthalterin gehört hatte:

Ein Kossathenguth mit Wohn- und Wirthschaftsgebäuden, Hofraum, Garten,
fünfzehn Morgen Acker und übrigem Zubehör, welches derselbe aus dem Nachlaß
des verstorbenen Kossath Friedrich Heinrich Elte . . . 1806 für 1800rth . . . in Golde
als Meistbietender erstanden, und ist der Besitztitel für ihn eingetragen . . . Darauf
haften . . .
1/ 3 gr 6 pf . . . Erbenzins, jährlich termino Martini an die von Alemannsche Familie in

Magdeburg, sowie die Verbindlichkeit, bey Veränderungsfällen in manu
dominante ex serviente, Erbzinsbriefe zu lösen und einen Thaler pro Consensu zu
entrichten; . . .

2/ 9 gr 3 pf schreibe Neun Groschen drey Pfennige Schoß, jährlich termino Martini
an die Gemeinde zu Atzendorff; eingetragen zur ersten Hypothek ex decr: vom
4ten Februar 1820.

3/ 13 gr 6 pf schreibe dreyzehn Groschen sechs Pfennige Erbenzins jährlich an das
Amt Egeln, ingleichen die Verbindlichkeit bey Besitzveränderungen in manu
Dominante ex serviente, eben soviel als Lehnwaare zu entrichten. . .

Gerichtlich eingetragene Schulden und andere Real-Verbindlichkeiten: Nichts

Über den Hauptteil des Herbst’schen Vermögens gibt auch ein Hypothekenschein [H-Dok

04.02.1820] Auskunft, den der Witwer Herbst im Februar 1820 im Preußischen Land- und
Stadt-Gericht zu Calbe ausstellen ließ. Wenn er wieder heiraten wollte, musste er zuvor die
Rechte seines Schwagers und seiner Kinder in das Hypothekenbuch eintragen lassen. Im
Dokument werden sein Besitz und seine Verpflichtungen gegenüber seinem Schwager und
seinen lebenden Kindern verzeichnet. Er besaß demnach

ein an der Leipziger Chausse belegenes Neben- oder Altentheilshaus mit Hofraum
und Stallung, welches derselbe mit einem daselbst belegenen Gasthofe und Zwey
und Funfzig Morgen Acker von dem Gastwirth Immermann besage Kauf-
Contracts vom 9ten July 1804 für 20.000 Thaler in Golde eigenthümlich [als sein

Eigentum] erworben hat, und ist der Besitztitul für ihn eingetragen.
Eingetragen wurden auch seine Verpflichtungen gegenüber dem blödsinnigen Halbbruder
seiner verstorbenen Frau, also seinem Schwager,
 Andreas Friedrich Johann Immermann (*1783) in Höhe von 3.975 T.,
und gegenüber seinen eigenen Kindern
 Andreas Heinrich (*1807) – 1.090 T., ingleichen die Verbindlichkeit, denselben frey zu

erziehen, zu kleiden und auf Schulen zu schicken,
 Christoph August (*1811) – wie Andreas Heinrich,
 Friedrich Wilhelm (*1813) – ebenso, und
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 Anna Magdalene Elisabeth (*1816) – auch 1.090 T. und dazu 500 Thaler in Golde sowie
eine Natural-Ausstattung bey der Verheyrathung oder Majorennitaetzahl – , bis
dahin jedoch nicht verzinsbar.

Das waren allein an Geldverpflichtungen fast 8.500 Taler.

Am 16.04.1820 ließen sich der Posthalter und Witwer Herbst, inzwischen 47 Jahre alt, und
die fast 43jährige Helene Dorothee Lüke/Lücke geb. Foelsch aus Altenweddingen in
Wolmirsleben trauen [KB 1820A∞/03]. Die Ehefrau war die Tochter des Ackermanns George
Heinrich Foelsch in Altenweddingen und seiner Ehefrau Auguste Helena geb. Blancke. Sie
war 1815 von ihrem ersten Gatten, dem Ackermann Johann Ernst Lüke zu Etgersleben,
geschieden worden.

Abb. 34:
Eheschließung Joh. Heinrich Herbst und Helene Dor. Lüche geb. Foelsche 1820

3. Johann Heinrich Herbst, Gastwirth und Posthalter allhier, evangelisch / Beide Eltern sind todt. Der
Vater war der verstorbene Halbspänner Georg Joachim Herbst zu Bleckendorf; die verstorbene Mutter
hieß Catharina geb. Immermann / 47 J. / Ist schon einmal vereheligt gewesen, seine erste Ehefrau starb
den 10ten Februar 1819. /
Helene Dorothee Lüke geb. Foelsch, evangelisch /Der Ackermann Georg Heinrich Foelsch zu
Altenweddingen und dessen Ehefrau Auguste Helene geb. Blanken. Sind beide todt. / 42 J 9 Mt. / Ist von
ihrem erstenEhemann, dem Ackermann Johann Ernst Lüke zu Etgersleben, den 14t. September 1815 vor
dem Land- und Stadtgericht zu Wanzleben geschieden. / ∞ den vier und zwanzigsten (14ten) Februar 1820.
/ [Aufgeb.] Allhier und zu Kl. Oschersleben d. 6st., 13st. und 20st. Februar 1820. – (Die Erlaubniß zur
Tauung in den Fasten war von dem Königl. Konsistoria ertheilt worden.)

Heinrich konnte seinen Gasthof zum ersten Mal 1820 in einem geographisch-statistisch-
topographischen Handbuch des Regierungsbezirks Magdeburg [H-Dok 1820 Seydlitz] finden. Wir
wissen nicht, ob unser Ahnherr dieses Buch oder das sechsbändige Neue topographisch-
statistisch-geographische Wörterbuch des preussischen Staates [H-Dok 1821 Mützell/Krug] erwarb.
Bei seinem Vermögen konnte er sich die sechs Bände leisten – die billigste Ausgabe auf
Druckpapier kostete pro Band weniger als 4 Taler, und die Ausgabe verteilte sich auf vier
Jahre. Die ersten Bände erschienen 1821, der sechste und letzte Band 1825. Er hätte dann
eine Genugtuung gehabt, die vorher und nachher keinem des Namens in unserer Familie
zuteil wurde: im Band 2 (1821) waren ein Gasthof und eine Postwärterey als Herbst´s
Privatbesitzung aufgeführt. (Im Band 1 ist das Pfarrdorf Atzendorf mit 839 Seelen
[Einwohner] und einer Postwärterey zu finden.)

Zwei Jahre vor dem Tode des Posthalters Heinrich I. Herbst (im nachfolgenden Aufsatz
wird er der Ältere genannt, was darauf hindeutet, dass sein Sohn und Nachfolger im Amte
Andreas Heinrich auch den Rufnamen Heinrich führte) erschien der zweite Band des
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Historisch-geographisch-statistisch-topographisches Handbuch vom Regierungsbezirke
Magdeburg, [H-Dok 1842 Hermes / Weigelt] mit ausführlichen Angaben zu Atzendorf. Das Dorf hatte

1 evangelische Pfarrkirche mit 1 Prediger.
2 Schulgebäude, von denen das eine zugleich Küsterhaus ist, 2 Lehrer,
1 Königliche Postexpedition,
5 öffentliche Gebäude,
121 Wohnungen, 1.227 ev. Einwohner,
17 Ackerhöfe, 9 Halbspänner, 35 Kossaten, 53 Häusler, 126 Einlieger,
3 Gasthöfe und
3 Windmühlen.

Herbsts Gastwirtschaft wird gesondert erwähnt, und er wasr ein beachtliches
Unternehmen:

Gasthof, 1/10 Meile östlich an der 1sten Leipziger Straße, woselbst sich die
Postexpedition und die Posthalterei befindet, mit 18 Einwohnern

Der Gastwirt und Posthalter Heinrich I. Herbst starb am 13.03.1844 [KB 1844A+/06], um einen
Monat verpasste er die Vollendung seines 70 Lebensjahres. Seine Frau überlebte ihn.

Über seine Posthalterei in seinen letzten Lebens- und Amtsjahren erfahren wir manches in
einem Dokument, das ein Staßfurter Postangestellter namens G. Wieland 1963 im
Altpapier entdeckte und transkribierte. Wo Herr Wieland und wo die Akten abgeblieben
sind, ließ sich ebensowenig ermitteln wie der Verbleib des Testaments des Posthalters.
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Auszug
aus den Akten der Postexpedition Atzendorf

und der Posthalterei der Jahre 1840 bis 1853.
Von G. Wieland

Vorwort.
Im Juli 1963 wurde beim Hauptpostamt Staßfurt unter eingesandtem Altpapier das
Aktenstück Acta des General-Post-Amts betr. die Postexpedition und das Postfuhrwesen
in Atzendorf seit 1. April 1857 in Förderstedt ./. besond. Acten von 1854 an mit Vol. 5.
1840 – 1863 alt entdeckt.
Bei dem Aktenstück handelt es sich hauptsächlich um den Schriftwechsel zwischen dem
Oberpostamt Magdeburg (ab 1850 der Oberpostdirektion Magdeburg) einerseits und der
Postexpedition und Posthalterei in Atzendorf anderseits sowie um Kassen und
Betriebsprüfungen aus den Jahren 1840 bis 1853.
 

Einleitung.
In der fruchtbaren südlichen Börde liegt acht Kilometer nördlich von Staßfurt das große
Dorf Atzendorf. An seiner Westseite geht die jetzige [1960] Fernverkehrsstraße Magdeburg –
Atzendorf – Förderstedt – Bernburg – Könnern – Halle (Saale) vorüber. Ab Könnern ist es
die Fernverkehrsstraße 6. Diese Straße ist uralt. Als sie chaussiert wurde, verlegte die
preußische Post den Fahrpostkurs Magdeburg – Halle (Saale) auf diese Straße; diese
Postverbindung war früher zeitweise über Calbe(Saale) und auch über Borne gegangen.
In Atzendorf wurde eine Postexpedition II. Klasse mit Posthalterei eingerichtet, die sich
bald stark entwickelte. In ihrer besten Zeit bestand die Posthalterei aus dem Posthalter,
acht Postillionen und 37 Pferden nebst einigen Postwagen. Dazu gehörten Pferdeställe,
Scheunen zur Unterbringung des Futters für die Zugtiere und Wagenschuppen. Außerdem
betrieb der Posthalter noch Landwirtschaft und war Postexpediteur und Gastwirt. Es ist
verständlich, daß ihm kaum Zeit übrigblieb, sich den umfangreichen Postdienstgeschäften
der Postexpedition so zu widmen, wie es nötig gewesen wäre, um einen ordnungsmäßigen
Betrieb aufrecht zu erhalten, deshalb hielt er sich für diese Arbeiten einen
Postexpeditionsgehilfen auf eigene Kosten. Diese Hilfskräfte waren junge Dienstanfänger,
die nicht genügend Diensterfahrung besaßen, um die verhältnismäßig große
Postexpedition zu leiten. Sie wechselten sehr oft. So finden wir in der Zeit von 1841 bis
1852 zehn Gehilfen. Sie hatten bei dem Postexpediteur Herbst freie Wohnung und freies
Essen und erhielten jährlich 60 Taler Gehalt.
Nachstehend werden sie namentlich aufgeführt: Haase 1841; Koch, Privatschreiber 1841;
Rathke 1841; Bichtemann 1844; Hövker 1849; Bandermann 1850; Randel 1850; Schrader
1851; Köhler 1851 und Blaßmeier 1852.
Und darunter litt der Dienstbetrieb erheblich. So ergaben die häufig durchgeführten
Prüfungen der Expedition stets größere Beanstandungen. Dagegen war die Posthalterei gut
imstande.

Postexpedition und Posthalterei unterstanden dem Oberpostamt Magdeburg bis zur
Einrichtung der Oberpostdirektion Magdeburg im Jahre 1850. Von diesem Zeitpunkt ab
wurde die Post in Atzendorf der Oberpostdirektion unmittelbar unterstellt. Die
Posthalterei hatte nur das Postfuhrwesen zu erledigen, während der Expedition die
Vereinnahmung der Postreisegebühren aller Art sowie des Brief und Paketportos und
deren recht umständliche Verrechnung oblag.

Die Akte dürfte auch einen kulturhistorischen Wert haben, weil sie aus der Zeit stammt,
als das Eisenbahnnetz sich auszubreiten begann und die Postkurse ständig verlegt,
verkürzt und zum Teil aufgehoben werden mußten. Damit ging die
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Postpersonenbeförderung aber noch nicht ein, sondern es fielen nur die langen Postkurse
weg. Dafür mußten viele neue Kurse eingerichtet werden, die die abseits der Eisenbahn
gelegenen Orte mit den Bahnhöfen verbanden und hinsichtlich des Personenverkehrs als
Zubringer für die Eisenbahn dienten.

Aus dem Inhalt der Akte

Dem Aktenstück ist ein Personalbogen des Postexpediteurs und Posthalters Andreas
Heinrich Herbst aus dem Jahre 1844 vorgeheftet. Herbst war am 18. Februar 1807 in
Atzendorf geboren, evangelisch und zur Zeit noch ledig57. Er hatte bis zum 14. Lebensjahr
die Dorfschule in Atzendorf und dann zwei Jahre die Stadtschule in Bernburg besucht. Am
29. März 1844 wurde er zunächst provisorischer Postexpediteur und Posthalter in
Atzendorf.
Posthalter Johann Heinrich Herbst der ältere erhielt für die Leitung der Posthalterei
Atzendorf laut Vertrag vom 29. November 1839 mit dem Oberpostamt Magdeburg ab 1.
Mai 1840 ein festes Gehalt von jährlich 8.140 Talern außer den nicht unerheblichen
Nebeneinnahmen aus den Fuhrleistungen. Dafür hatte er elf Postillione und 37 Pferde zu
stellen.

Ab 16. September 1840 sollte die Posthalterei bedeutend verkleinert werden, weil infolge
der Erbauung von Eisenbahnen die Kurse verändert werden mußten. Das wurde aber
Herbst erst 25 Tage zuvor mitgeteilt, obwohl das Oberpostamt eine dreimonatige
Kündigung hatte. Wegen der Kürze der Zeit konnte Herbst seine nun entbehrlichen Pferde
und die sonstigen Posthalterei-Einrichtungen, wie Wagen, Geschirre usw. nicht so schnell
verkaufen. Er bezifferte seinen dadurch entstandenen Schaden auf 1.990 Taler und bat um
eine Entschädigung von 1000 Talern. Herbst berechnete seinen Verlust im einzelnen wie
folgt:

Taler
725
100

a.
b.
c.

29 teils schon verkaufte, teils noch zu verkaufende Pferde, je Pferd 25
Taler
bei den Geschirren mindestens auf
bei zwei neunsitzigen Beichaisen (Beiwagen), von denen die eine erst im
vorigen Jahre neu gebaut worden ist
bei einer sechssitzigen Beichaise auf
bei vier Beiwagen zu 50 Talern auf

300

150
200
75

d.
e.

bei den StallUtensilien (Gerätschaften)
bei der seit dem 1. Mai vorigen Jahres erst neuerbauten Wagenremise
(Wagenschuppen) für die Atzendorf-Braunschweiger Fahrpostwagen und
bei der nunmehr nutzlos gewordenen Stallung für 29 Pferde
zusammen

440
1.990

Es wurde ihm eine Abfindung von 500 Talern seitens des Generalpostamts gewährt.
 
Die Posthalterei hatte mit dem 16. September 1840 nur noch folgende Leistungen
auszuführen:

a. Die Beförderung der Bernburg-Egelner zweispännigen Personenpost von Atzendorf
nach Egeln, 2 Meilen (15km) täglich hin und zurück und

b. Den Transport der Staßfurt-Magdeburger Karriolpost58 von Atzendorf nach
Magdeburg 3¼ Meilen (= 24,4 km) täglich hin und zurück.

                                                       
57 [KB 1844A∞/04] Töchter Catharina Dorothee Wilhelmine ([KB OBA1845/28]; ∞ Apotheker Stiewe [KB 1866A∞/04]), Emma
Helene Elisabeth ([KB 1846OBA/50] ∞ Denks) und Marie Dorothee Elisabeth [KB 1847OBA/31; 1848A+/05]
58 Karriol: ein leichter Postwagen. Pferde-Alltag in alter Zeit [http://www.zeitspurensuche.de/04/post1.htm#Wagen]
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Infolgedessen verringerten sich die Anzahl der benötigten Postillione von elf auf drei und
die der Pferde von 37 auf acht. Das feste Gehalt des Posthalters wurde auf jährlich 1.300
Taler neu festgesetzt.
An Wagen sind zu unterhalten: außer den vorschriftsmäßig und zur Beförderung von
mindestens zwei Personen eingerichteten Karriolpostwagen nach Magdeburg; eine
viersitzige Beichaise [viersitziger Beiwagen] und eine zweisitzige Extrapostchaise [Chaise: ein halb

verdeckter Wagen].
Der Posthalter war zur Beförderung der in Atzendorf vorkommenden Extraposten, Kuriere
und Estafetten verpflichtet. Dazu mußte Herbst stets zwei Pferde und einen Postillion im
Stall bereithalten, und solche nach jedesmaligem Gebrauche sofort durch seine
Ankunftspferde (die von der Fahrt zurückkommen) und einen Postillion ergänzen.

Bei der Postexpedition befand sich ein Raum zur Aufbewahrung und zum Verlesen der
Postgüter des Braunschweig-Leipziger Fahrpostkurses. Der Postexpediteur Herbst erhielt
für diesen Raum jährlich 10 Taler Miete. Nach dem 16. September 1840 wurde dieser
Raum nicht mehr benötigt, weil der Kurs aufgehoben war, und die Post kündigte Herbst
den Raum.
Ein weiterer Raum war die Passagierstube, worin sich die Postreisenden vor Abfahrt der
Post aufhalten konnten. Dort wurden auch Speisen und Getränke verabreicht. Die Preise
dafür waren aus einer aushängenden Preistafel ersichtlich.

Eine Extrapost fährt nur auf besondere Bestellung, also nicht fahrplanmäßig.
Estafetten sind regelmäßig verkehrende Reitposten. Reiter und Roß werden
unterwegs oftmals gewechselt. Nur das Briefpaket geht ungeöffnet bis zum
Zielpunkt durch. Kuriere brachten zu Pferde eilige Nachrichten vom Abgangs zum
Bestimmungsort. Nur manchmal wechselten sie die Pferde.
Der Kurier ritt die ganze Strecke durch, um die Nachricht persönlich abzuliefern. Es
handelte sich dabei fast immer um eilige oder geheime Staatsnachrichten. Die
Kuriere verkehrten meistens nur von Fall zu Fall, also nicht regelmäßig.

Abb. 35:
Aus dem Nachlass des Posthalters Heinrich Herbst

Am 28. Dezember 1840 wurde mit Herbst auf unbestimmte Zeit vom 1. Januar 1841 ab mit
Vorbehalt einer dreimonatigen Kündigung ein neuer Fuhrvertrag abgeschlossen.

1. Die Personenpost zwischen Bernburg und Egeln, 2 Meilen, Landstraße mit je zwei
Pferden wöchentlich siebenmal hin und zurück zu fahren,

2. die Karriolposten zwischen Staßfurt und Magdeburg viermal wöchentlich hin und
zurück nach Staßfurt 1¼ Meile Feldweg und nach Magdeburg 3¼ Meilen Straße zu
fahren.

In den Akten befindet sich der darüber ausgestellte gedruckte achtseitige Postfuhrvertrag.
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Eine weitere Änderung des Postfuhrvertrags sieht für Herbst folgende Leistungen vor:
1. Die Beförderung der zweispännigen BernburgMagdeburger Personenpost mit einem

sechssitzigen Wagen täglich von Atzendorf nach Magdeburg, 3¼ Meilen hin und
zurück, von Atzendorf nach Bernburg 2½ Meilen täglich hin und zurück,

2. die Beförderung der zweispännigen BernburgEgelner Personenpost mit einem
zweisitzigen Wagen von Atzendorf bis nach Egeln, 2 Meilen, wöchentlich zweimal hin
und zurück.

Dazu benötigt die Posthalterei vier Postillione und zehn Pferde, dazu vier
Wirtschaftspferde als Posthilfspferde für Beichaisen, Extraposten und Reitposten im
Bedarfsfalle.
Herbst erhält für diese Postfuhrleistungen jährlich 2.200 Taler.
Ferner mietet die Post von Herbst eine vorschriftsmäßig gebaute, auf Druckfedern ruhende
sechssitzige Chaise zur Benutzung für die Bernburg-Magdeburger Personenpost bis zur
Einstellung eines posteigenen Wagens. Die Wagenmiete beträgt für eine Hin und
Rückfahrt zwischen Bernburg und Magdeburg 20 Silbergroschen.

Durch die Eröffnung der Eisenbahnstrecke zwischen Magdeburg und Leipzig sind die bei
der Posthalterei Atzendorf gehaltenen elf Postillione auf drei vermindert worden. Danach
waren acht Postillionsmonturen an das Hauptmagazin Berlin zurück zu liefern. Es wurden
jedoch nur sieben Monturen abgeliefert, weil eine ganz abgetragen und wertlos geworden
war.
Abb. 36:

Adler mit Posthorn
Die Monturen bestanden ans sieben Mänteln, 17
Schärpen, sieben Hornschnüren, sieben Reitjacken,
sieben Hüten (Postillionshelmen), sieben Mützen
und sieben Trompeten.
Posthörner wurden bei der preußischen Post erst
1866 eingeführt.
Diese Uniformen mußte Herbst von der Post kaufen
und sie den Postillionen zur Benutzung übergeben.

Für die oben erwähnten alten Ausrüstungsstücke erhielt Herbst 1 Taler 15 Silbergroschen 6
Pfennige aus der Postkasse erstattet.
Am 1. Juli 1841 wurden folgende Kurse aufgehoben:

1. die täglich zweispännige Personenpost zwischen Bernburg und Egeln,
2. die wöchentlich viermalige StaßfurtMagdeburger Karriolpost auf der Straße zwischen

Magdeburg und Atzendorf.
Dagegen wurden eingerichtet:

1. eine täglich zweispännige Personenpost zwischen Magdeburg und Bernburg,
2. eine wöchentlich zweimalige zweispännige Personenpost zwischen Bernburg und

Egeln zum Anschluß an die Personenpost zwischen Magdeburg und Braunschweig.
Dazu benötigt die Posthalterei zehn Pferde mit vier Postillionen. Der Posthalter unterhält
ferner eine sechssitzige, eine viersitzige, eine zweisitzige Chaise. Das Fixum [festes Gehalt] für
Herbst wird auf jährlich 1.200 Taler festgesetzt.

1842 ändern sich die Fuhrleistungen wieder:
Die Posthalterei verliert

a. die zweispännige BernburgEgelner Personenpost von Atzendorf nach Egeln, 2 Meilen,
täglich einmal hin und zurück,

b. die Karriolpost nach Magdeburg. 3¼ Meilen wöchentlich viermal hin und zurück;
dafür ist zu übernehmen die zweispännige BernburgMagdeburger Personenpost nach
Magdeburg täglich einmal hin und zurück.
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Die Verhandlungen über den Wechsel der Postfuhrleistungen tragen oft den Vermerk
„Geheime Verificatur“.Das war eine Dienststelle des Generalpostamts Berlin. Ihr oblagen:
die Zusammenstellung und Prüfung der Finanzergebnisse, die Bearbeitung des
Etatwesens, die Prüfung der Haupt und Einzelrechnungen sowie die Prüfung und
Festsetzung der Ausgaben.

Am 13. März 1844 starb der Postexpediteur und Posthalter Johann Heinrich Herbst am
Lungenschlag.
Er hatte als Postexpediteur jährlich bezogen:

Gehalt 100 Taler,
Miete 50 Taler,
Ölgeld 10 Taler,
als Posthalter zuletzt 1.200 Taler feste Vergütung.

Kurz vor seinem Tode hatte er seinem ältesten Sohn Andreas Heinrich Herbst sein
Grundstück einschließlich Wirtschaftshof und der Räume für die Posthalterei und
Postexpedition und einen Teil des Ackers zum Werte von 11.000 Talern Friedrichsd'or
(also Gold!) verkauft. A. H. Herbst übernahm die Posthalterei und am 29. März 1844 auch
die Postexpedition, die er wie sein Vater von einem Postexpeditionsgehilfen oder von
einem Postschreiber verwalten ließ.

Im März 1844 waren folgende Posten abzufertigen:
1. Die Personenpost von Magdeburg nach Bernburg täglich 19 bis 19:15 Uhr,
2. die Personenpost von Bernburg nach Magdeburg täglich 7:45 Uhr bis 8 Uhr,
3. die Staßfurter Karriolpost, Abgang aus Atzendorf Sonntag, Dienstag, Mittwoch, Freitag

19:30 Uhr, Ankunft daselbst dieselben Tage 6:15 Uhr.

Ab 17. August 1844 wurde A. H. Herbst Postexpediteur und er sandte am 24. August 100
Taler Kaution an die Generalpostkasse. Dieser Betrag entspricht dem Jahresgehalt des
Postexpediteurs. Dagegeu wurde die Kaution seines Vaters mit Zinsen an die Erben
zurückgezahlt.

Aus dem Jahre 1844 ist eine Abschrift des Testaments des Johann Heinrich Herbst mit
acht Artikeln auf 14 Seiten erhalten. Daraus geht hervor, daß der alte Herbst ein sehr
wohlhabender Mann war, der neben Acker, Grundstücken und Großvieh auch ein
bedeutendes Barvermögen besaß.

 
Auch die auswärts wohnenden Postabholer, die in Atzendorf ihre Post abholen und die
Gebühren stunden ließen, erfahren wir aus diesem Jahre; es waren das 1. Bennecke und 2.
Vilet aus Athensleben, 3. v. Alvensleben, 4. Kirchner, 5. Müller 6. Pilz und 7. Schmidt,
sämtlich aus Neugattersleben.
 
Am 21. Juni 1850 wurden die Postbeamten der Expedition, Andreas Heinrich Herbst und
der Expeditionsgehilfe Bandermann, auf die Verfassung Preußens vereidigt. Bisher hatten
sie nur dem Könige den Treueid geleistet. Sie schworen zusätzlich, daß sie die Verfassung
gewissenhaft beobachten wollten.

Da bei jeder Revision der Postexpedition vielfache Ausstellungen und Rügen nötig waren,
wurde die Expedition, auch Postcomptoir genannt, mehrfach außergewöhnlich geprüft.

Laut Order vom 28. August 1850 wurden dem Postexpediteur jährlich 5 Taler für
Büroausgaben bewilligt.
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Im März 1851 wird ein Ortsbriefträger Diesing erwähnt.

Unterm 25. Februar 1851 meldete die Postexpedition der Oberpostdirektion den Sonn- und
Festtagsdienst. Die Post ist zwischen 9 und 11 Uhr und zwischen 13 und 15 Uhr
geschlossen, weil während dieser Zeiten evangelischer Gottesdienst stattfindet.
Briefzustellung soll an jenen Tagen ab 13 Uhr nicht mehr ausgeführt werden, außer bei
Eilsendungen. An Wochentagen findet eine zweimalige Briefzustellung und zwar morgens
und abends im Orte statt.

Im März 1851 befand sich der Dienstraum der Post in stark verwahrlostem Zustand: der
Ofen rauchte, das Fenster war beschädigt, der Anstrich war schlecht und der Raum war zur
Erledigung der Dienstgeschäfte zu klein geworden. Herbst stellte ein besseres und
größeres Zimmer seines Hauses zur Verfügung.
 
Am 29. Dezember desselben Jahres wird zum ersten Male von einem Landbriefträger
berichtet, ohne allerdings seinen Namen zu nennen.

Herbst war im August 1851 überführt worden, den Postillionen der Personenposten
verbotswidrig Futter mitgegeben zu haben. Er mußte dafür einen Taler Strafe an die
Postkasse zahlen. Im Januar 1852 wurde er wieder ertappt, der Personenpost Futter
mitgegeben zu haben. Dafür traf ihn eine Strafe von drei Talern.
 
Am 18. Februar 1852 bewarb sich der Kaufmann Günther in Förderstedt um Übertragung
der dort zu errichtenden Postexpedition. Zwei Tage später wird ihm aber mitgeteilt, daß
eine Verlegung der Post in Atzendorf nicht beabsichtigt ist.

In diesem Jahre kündigt Herbst die Posthalterei und Postexpedition zum 1. Juli. Die
Oberpostdirektion sah sich nach einem anderen Postexpediteur und nach einem
geeigneten Postlokal um. Nach Versicherung des Superintendenten Schmidt und des
Schulzen Diesing, beide in Atzendorf, fand sich dort kein geeigneter Einwohner. Deshalb
wurde die Postexpedition dem Postexpeditionsgehilfen Roderwald aus Calbe (Saale)
übertragen.

Unweit der Post befand sich das Haus des Gastwirts Freydank auf der anderen Seite der
Straße. Den linken Flügel des Hauses vermietete Freydank an die Post. Die kleinen Räume
waren aber für den Postdienst wenig geeignet. Aber das Haus lag, wie das des Herbst, auch
günstig an der Wegekreuzung nach Magdeburg, Förderstedt und Egeln.
Roderwald übernahm am 1. Juli 1852 von Herbst die Postexpedition und wurde an
demselben Tage Postexpediteur mit einem Jahresgehalt von 120 Talern. Er heiratete in
dieser Zeit eine Tochter eines vermögenden Ackergutsbesitzers aus Löbnitz an der Bode.

 
Die Postexpedition besaß damals schon Franco-Marken (Postfreimarken), die am 15.
November 1850 bei der preußischen Post eingeführt waren. Sie dienten nur zur
Freimachung von Briefsendungen und galten im Ausland nicht, außer in Österreich, mit
dem Preußen den Deutsch-Österreichischen Postvereinsvertrag am 6. April 1850
abgeschlossen hatte.
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Abb. 37:
Erste Briefmarken Preußens 1850

4 Pfennige 6 Pfennige 1 Silbergroschen 2 Silbergroschen 3 Silbergroschen

Der Betrieb bei der Postexpedition muß für damalige Zeit schon recht lebhaft gewesen
sein, denn der Wertzeichenbestand war nicht unbedeutend.
Am 2. November 1852 wurde die Postexpedition wieder in das Herbstsche Grundstück
zurückverlegt. Der Gastwirt Freydanck war ein roher Mensch, der viel in Schlägereien
verwickelt war. Er überwarf sich sehr bald mit Roderwaldt, sodaß dieser gezwungen war,
das Freydank'sche Haus mit der Post wieder zu verlassen.
Den Rest des Aktenstücks füllen dann Beschwerden der Postbenutzer, auf diese näher
einzugehen es sich nicht lohnt.

Abb. 38:
Erste Briefumschläge mit eingedruckter Marke Preußens 1851

Am 15. September 1851 wurden die

Briefumschläge mit eingedruckter Marke

eingeführt, und zwar zu 1, 2 und 3

Silbergroschen.

Nachwort.
Aus der Akte ist nicht ersichtlich, wer nach Herbst dem Jüngern die Posthalterei
übernommen hat. Vermutlich war es bis 1857 ein Förderstedter Unternehmer. Dann
scheint die Posthalterei nach Staßfurt verlegt worden zu sein.

Anmerkung E. H. 2021: Die Postexpedition wurde wohl auf Dodendorf und
Förderstedt aufgeteilt. 1858 ernährte eine Post-Expedition in Förderstedt den
Postexpediteur Roderwald, eine Expedition in Dodendorf den Expediteur Krüger.
In Staßfurt gehörten zur Post-Expedition der Expediteur Loewe, der Eisenbahn-
Post-Conducteur Boelcke und der Posthalter Herbst. Der war vermutlich schon
1852 nach Staßfurt gezogen. Die drei Post-Expeditionen in Dodendorf, Förderstedt
und Staßfurt gehörten zu dem Netz von 64 Expeditionen 2. Klasse in der Provinz
Sachsen59 des Königreichs Preußen. Die von Atzendorf aus nächstgelegene
PostExpedition erster Klasse war in Egeln stationiert, dort arbeiteten der Post-
Expeditient Ziemann und der Posthalter Rempsch.

                                                       
59 Handbuch der Provinz Sachsen. 1858. Mit Genehmuigung des Herrn Ober-Präsidenten heraus-
gegeben. Magdeburg [o. J.]. S. 236 f.
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Trotz der zahlreichen im Aktenstück enthaltenen Abschlüsse war es nicht möglich, einen
Überblick über den Umfang der Dienstgeschäfte sowie der Einnahmen und Ausgaben zu
erlangen, weil sich weder eine Statistik noch irgend ein Kassenbuch der Postexpedition
wenn auch nur andeutungsweise in der Akte vorfanden. So sind wir über das finanzielle
Ergebnis der Postanstalt völlig im unklaren. Es scheint aber, daß sie durch die zahlreichen
Personenfahrten mehr als durch die Paket und Briefbeförderung einen Überschuß erzielt
haben wird.
Bei Beichaisen erhielt der Posthalter das Personengeld, das Gepäckporto dagegen verblieb
der Postkasse. Bei Karriolposten erhielt der Posthalter für Gestellung und Unterhaltung
des Karriol das aufkommende Personengeld, aber das Gepäckporto floß in die Postkasse.
Die Wagen zu den regelmäßig verkehrenden Fahr- und Geschwindposten wurden fast stets
von der Post gestellt. In dieser Zeit gab es bereits Wagen mit eisernen Achsen und Federn
für chaussierte Wege. Auf Feldwegen waren die Wagen mit Langbaum nicht zu entbehren,
so wurde bei zweispännigen Fuhren mit Kreuzleine gefahren.

Die Postexpedition führte zwei Dienstsiegel. Das alte Dienstsiegel kommt in der Akte 1843
zum ersten Male vor. Es ist kreisrund und zeigt oben die preußische Königskrone,
darunter steht zweizeilig der Name Atzendorf, und wieder darunter ist ein Posthorn. Es
hatte etwa die Größe eines 10-Pfennig-Stücks. 1850 wurde es noch zum Versiegeln von
amtlichen Briefen benutzt. Vermutlich wurde das ältere Siegel hauptsächlich zur
Versiegelung von aufgelieferten Wertsachen benutzt, wenn der Absender nicht selbst im
Besitz eines Petschafts war. Doch wurden damit auch später noch amtliche Briefe der
Expedition versiegelt.
Das neue Dienstsiegel taucht 1844 zum ersten Male auf. Es hatte etwa die Größe eines
Markstücks. Vom Beschauer aus gesehen zeigt das Siegel den nach links auffliegenden
preußischen Adler, in der linken Kralle hält er das Szepter und in der rechten den
Reichsapfel. Darunter liegt ein Posthorn und wieder darunter der Name Atzendorf
einzeilig. Die Umschrift lautet: Koen. Preuss: Post Expedition. Die genaue Größe der
Dienstsiegel ist schwer festzustellen, weil nur Bruchstücke der Siegelabdrücke vorhanden
sind.

1846 wurde die Landzustellung eingeführt. Die Landorte wurden nicht täglich, sondern
nur nach Bedarf vom Landbriefträger belaufen. Erst später wurde allmählich Ordnung in
die Landzustellbezirke gebracht, wonach dann jeder Ort an bestimmten Wochentagen
belaufen werden mußte. Der Landzustellbezirk der Expedition ist aus der Akte nicht zu
ersehen.

Das Herbst´sche große Grundstück, in dem sich die Post befand, lag an der Magdeburger
Chaussee, Ecke Hauptstraße (jetzt [bis 1990] ErnstThälmannStraße). Hier kreuzten sämtliche Atzendorf
berührende Postkurse.
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Wo blieb das Y-Chromosom der Herbste?

Verstorbene Träger des Y-
Chromosoms

Lebende Träger des Y-
Chromosoms

Weibliche Nachkommen

Tab. 3 :
Nachkommen des Posthalters Herbst (1774 – 1844)

Posthalter Johann Heinrich Herbst
11.04.1774 – 13.03.1844

1.1. Gastwirt und Posthalter Andreas Heinrich Herbst *18.02.1807
1.1.1 Catharina Dorothee Wilhelmine Herbst (Stiewe) *07.06.1845
1.1.2 Emma Helene Elisabeth Herbst (Denks) *05.09.1846
1.1.3 Marie Dorothee Elisabeth Herbst *05.09.1847 +01.02.1848

1.2. Christine Friederike Herbst *10.04.1808 +18.08.1809
1.3. (Anna) Dorothee (Elisabeth) Herbst *01.02.1810
1.4. Gastwirt und Oeconom Christoph August Herbst *12.10.1811 + 29.07.1896

1.4.1. Feldwebel (Friedrich) August Herbst 11.12.1843
[Nachkommen unbekannt]

1.4.2. Buchhalter (Heinrich) Wilhelm Herbst *02.02.1846
1.4.2.1. Wilhelm Gustav Hermann Herbst *18.02.1880 +1964

1.4.2.1. 1. Werner Herbst
1.4.2.1. 1.2. Editha Herbst-Achtermann

1.4.2.2. Albert Fritz Herbst *24.02.1881 +13.03.1899
1.4.2.3.Bernhard Gustav Fritz Herbst *22.09.1885

[Nachkommen unbekannt]
1.4.3. (Heinrich) Albert Herbst *02.12.1847

1.4.3.1. Hans Herbst
[Nachkommen unbekannt]

1.4.3.2. Grete Herbst
1.4.4. Friedrich Gustav Herbst *02.05.1849

1.4.4.1. Alex Herbst
[Nachkommen unbekannt]

1.4.4.2. Elisabeth Herbst
1.4.5. Minna (Wilhelmine Marie Dorothee) Herbst (Wagtasch) *31.03.1851
1.4.6. Maschinenmeister Fritz Herbst *08.04.1853 +1938

1.4.6.1. Uhrmacher Fritz Herbst *14.09.1884 +26.03.1964
1.4.6.1.1 Uhrmacher Hans Herbst *03.12.1924 +31. 08.2003

1.4.6.1.1.1. N. Herbst *02.02.1957
1.4.6.1.1.1.1. N. Herbst

1.4.6.1.1.2. N.Herbst *20.04.1962
1.4.6.1.1.3. Lutz Herbst

1.4.6.1.1.3.1. N. Herbst
1.4.6.1.1.3.2. N. Herbst

1.4.6.1.2 Erika (Elfriede) Herbst (Stange) *02.01.1927
1.4.6.2. Willy Herbst

1.4.6.2.1. Amalie Herbst
1.4.6.3. Grete Herbst (Milbrodt)

1.4.7. Prof. Dr. phil. (Hugo Emil) Hermann Herbst *09.05.1856 +17.12.1927
1.4.7.1. Regierungsrat Hermann Herbst 1884 – 1964

1.4.7.1.1. Rotraud Herbst ca. 1920 +Zwischen 1960 und 1970
1.4.7.1.2. Hildelinde Herbst ca. 1922

1.4.7.2. Dr. med. Hans Herbst
1.4.7.2.1. Dr. med. Wolfgang Herbst

[Nachkommen unbekannt]
1.4.8. Anna Herbst 17.09.1859 +11.05.1865
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Fortsetzung Tab. 3

1.5. Ackergutsbesitzer Friedrich Wilhelm Herbst 18.11.1813 +15.02.1874
1.5.1. Marie Dorothee Catharina Herbst (Thäter) 08.10.1839
1.5.2. Emma Wilhelmine Herbst 22. 02.1841 +23.06.1842
1.5.3. Marie Helene Bertha Herbst (Freidank) 01.01.1843
1.5.4. Friedrich Christian Herbst 06.07.1845 +27.11.1850
1.5.5. Dorothee Emma Herbst (Curths) 15.07.1848 +23.01.1901
1.5.6. Anna Wilhelmine Herbst 22.10.1853 +28.10.1853
1.5.7. Buchhalter, Kaufmann Fritz (Friedrich Wilhelm) Herbst *19.09.1854 +nach 1903

1.5.7.1. (Wilhelm Gustav) Hermann Herbst *18.02.1880
[Nachkommen unbekannt]

1.5.7.2. Lucie Herbst (Kühne) +ca. 1960
1.5.7.3. Paul Herbst

1.5.8. Albert (Heinrich) Herbst *06.08.1856 +28.08.1930
1.5.8.1. Heinrich (Erich Albert) Herbst *27.09.1879 +02.11.1950

1.5.8.1.1. Marianne (Hedwig) Herbst (Lange) *02.05.1914 +07.10.1993
1.5.8.2. Reinhold (Friedrich) Herbst *09.11.1880 +10.10.1940

1.5.8.2.1.Elfriede Herbst (Tempelhof) *28.07.1921 +01.06.1989
1.5.8.2.2. August Herbst *31.07.1922 +08.03.2001

1.5.8. 2.2. N. Herbst *28.06.1953
1.5.8. 2.2.1. N. Herbst *19.02.1976

1.5.8. 2.2.1.1. N. Herbst *31.08.2019
1.5.8. 2.2.1.2. N. Herbst* 31.08.2019
1.5.8. 2.2.1.3. N. Herbst *31.08.2019

1.5.8. 2.2.2. N. Herbst *21.04.1979
1.5.8. 2.2.3. N. Herbst *06.05.1985

1.5.8. 3. Gotthardt Herbst *29.12.1882 +23.07.1918
1.5.8. 4. Walter Herbst *17.01.1885 +03.08.1885
1.5.8. 5. Hedwig Herbst *14.10.1886 +14.02.1961
1.5.8. 6. Marie Anne Herbst *24.02.1889 +23.02.1969
1.5.8. 7. Lisbeth (Ida Helene Elisabeth) Herbst *05.06.1891 +02.01.1962
1.5.8. 8. (Hermann) Alfred Herbst *30.03.1894 +28.05.1969
1.5.8. 9. Fritz (Friedrich Wilhelm) Herbst *26.07.1898 +09.11.1976

1.5.8. 9.1. N. *03.01.1939
1.5.8.9.1.1. N. Herbst *01.02.1966

1.5.8. 9.1.1.1. N. Herbst 06.08.1990
1.5.8.9.1.2. N. Herbst *18.04.1968

1.5.8. 9.1.2.1. N. Herbst *21.11.1997
1.5.8. 9.1.2.2. N. Herbst *01.03.2006

1.5.8.9.1.3. N. Herbst *25.02.1973
1.5.8.9.1.4. N.Herbst *14.12.1975

1.5.8. 9.2. N.Herbst *25.12.1939
1.5.9. Helene Friederike Wilhelmine Herbst *30.04.1858 +11.04.1865
1.5.10. (Christian August) Reinhold Herbst *30.07.1860

[Nachkommen unbekannt]
1.5.11. Dorothee (Wilhelmine) Herbst (Smalian) *17.02.1863
1.5.12. Minna (Anna Friederike Wilhelmine) Herbst (Crackau-Hamel) *11.04.1865

1.6. (Anna) Magdalene (Elisabeth) Herbst (Hoffmann) *18.02.1816
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Anhang

Tab. 4:
Nachkommen des Ackermanns Claus Herbst (1602 – 1664)

Claus (1602 – 1664)
2.∞1642 Rockenbauch, Ww. Siegmund (+1647)?

1.∞1618 Margareta Müller, Ww. Boxhut
Stiefkinder (* v. 1618)

Hans Boxhut
Peter Boxhut
Andreas Boxhut
Orthia Boxhut *v. 1603 ∞1721 Sebastian Herbst

?Kinder (* n. 1618)
?2.∞1642 Rockenbauch, Ww. Siegmund (+1647)?
Margaretha (+1645)
?Curt IV./Conrad II. (ca. 1643 – v.1685) ∞ Maria Gödecke (2.∞1685 Ludolf Wedemeyer)

Anna Elisabeth (1675 – 1677)
Christian (*ca. 1640) ∞1666 Juditha Schabehorn

Anna (*1673)
Just I. (1646 – 1730) ∞1679 Magdalena Wapner (1656 – 1698)
Anna (+1647)
Christine (*v.1644 / +n.1667) ∞1664 Aaron Rüde
?3.∞Immermann +1647?
?3. ∞Holzhausen +1647
Just I. (1646 – 1730 KB 1730E+/07) ∞1679 1679E∞/04 Magdalena Wapner (1656 – 1698)

Anna (*1679) 1.∞1714 KB 1680E*/08; 1714E∞/04 Hans Flohr (1667 – 1718 KB 1718E+/11) 2.∞1727
KB 1727El∞/05 Johann Nicolaus Schünnow

Elisabeth Margareta (*1716)
Maria Elisabeth (*1682– 1839 KB 1682E*/15; 1739E+/18)
∞1706 Martin Tiele (1680 – 1728 KB 1680E*/04;
1728E+/16)
Martin (1684 KB 1684E*/18 – 1715 KB 1715E+/)
Henrich I. (1687 – 1687)
Georg (1689 – 1749) ∞1716 Elisabeth Holtzhausen

Catharina Elisabeth (1718 – 1719)
Christian (1720 – v.1725)
Dorothea Elisabeth Friderica (*1722)
Gottfried Georg (*1724)
Johann Gottlieb (*1731)
Hedwig Christiana Elisabeth (*1733)
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Fortsetzung Tab. 4

Justus II. (1692 KB 1692E*/01 – 1764) ∞ 1718 Anna Elisabeth Mittendorf (1691 – 1767)
Peter (1718 – 1797 KB 1797E+/)

1.∞1746 Sabina Meyer (– 1763)
2.∞1763 1763KO∞/02 Dorothea Maria/Margaretha Elisabeth
Mittendorf (1725 – 1767 KB 1805E+/01)

Peter Bendix (1753 – 1836) ∞1782 Dorothea
Elisabeth Betge (1758 –1843)
Johann Christian (1752 – 1753) KB 1753E+/08
August Christoph (*1754) KB 1754*E*/24
Friedrich Bertram (1759 – 1762) KB 1762E+/24
Johann Georg

∞1797 1797E∞/08 Susanna Elisabeth Eckeln
Catharina Dorothea (1763 – 1763) KB 1763E+/01
Catharina Magdalena (1764 – 1767) KB 1767E+/24
Christian August (1762 – 1814)

1.∞ 1792 Anna Magdalena Faber
2.30.06.1805 Sophie Dorothee Wilda

August Matthias
∞ Anna Magdalena Schaper

Catharina Maria (*1722)
∞1749 Henning Schäper

Christian (*1725)
Johann Christian (1728 – 1806) KB 1728E*/17; 1806E+/01

1.∞1763 KB 1763E∞/11 Dorothea Elisabeth Niemann (1744 – 1768) KB
1769E+/04
2.∞1771 KB 1771E∞/01 Albertine Täger

Catharina Dorothea (*1768) KB 1768*E*/
∞1790 KB 1791E∞/01 Henning David Schaper

Sophia Elisabeth (1763 – 1773) KB 1773E+/24
Johann Peter Herbst (1767 – 1767) KB 1767E+/12
Maria Elisabeth (1773 – 1773) KB 1774E+/04

Georg Joachim (1731 – 1798) KB 1798B+/02
∞ 1767 KB 1767E∞/03 Catharina Immermann (1746 – 1812)

Catharina Elisabeth (1768 – 1769) KB 1768E*/; 1769E+/13
Andreas Christian (1770 – ) 1770E*/
Dorothea (1772 – 1773) 1771E*/; 1773E+/30
Johann Heinrich (*1774) 1774E*/

2.∞1820 KB 1820A∞/3 Hel. Dor. Lücke geb. Foelsche
Friedrich (*1776)

∞1821 KB 1821A∞/04 Cath. geb. Wallstab, verw. Koch
Anna Elisabeth (1734)

∞ 1759 Busso Mittendorf
Johann Christoph (*1737)
Sophia Elisabeth (1739 – 1739)
Lucia Dorothea (*1739)

∞ 1774 Johann Heinrich Erxleben
Henrich II. (1695 KB 1695E*/06 – 1696 KB 1696E*/05)
Andreas (1698 KB 1698E*/02 – 1698 KB 1698E+/04)
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Abb. 5:
Vorfahren des Posthalters Herbst (1774 – 1844)

Eltern Großeltern Urgroßeltern
Johann Heinrich

Posthalter
11.04.1774 – 13.03.1844

Just I.
Kossat

00.12.1645 – 07.05.1730

∞30.09.1679 Etgersleben

Just II.
Kossat

17.01.1692 – 07.10.1764

Magdalene Wapner
07.12.1656 – 30.03.1698

∞13.02.1718 Kl. Oschersleben

Henning Mittendorf
28.07.1661 – 17.08.1727

∞11.11.1690 Kl. Oschersleben

Georg Joachim
Kossat, Rademacher-
meister, Halbspänner

18.03.1731 – 21.01.1798
Kinder:
Catharina Elis. *1768
Andr. Christian *1770

∞1800
Anna Soph. Mittendorf

Dorothea Herbst *1772
Friedrich Herbst *1777

Anna Elis. Mittendorf
30.1.1698 – 02.05.1767

Maria Drögen
+20.08.1722

1.∞ 20.03.1683
Hans Lütge

∞1767 Etgersleben

Martin Immermann
Schneider

1655 – 02.07.1726
∞15.12.1698

Andreas Immermann
Kossat und Krüger
27.08.1705 – 11.05.1749

Kinder:
Hedwig Elis. Agn. *1740
Marg. Elis 1742 – 1746
Johann August 1744 – 1749
Anna Cath. 1749 – 1758

Elisabeth Einholtz
1651 – nach 1720

∞ 01.11.1736 in Etgersleben

Andreas Immermann
 Kossat

*13.10.1682
2∞

Hel. Soygen, Wwe. Otto
∞29.12.1712

∞11.12.1806
Anna Magd. Elis.

Immermann
29.11.1789 – 10.02.1819

Kinder:
Andreas Heinrich *1807

∞1844
Dor. Elis. Meißner

Christine Fried. 1808 – 1808
Anna Dor. Elis. 1810 – 1810
Christoph August 1811 –1896

∞1843
Marie Anna Elis. Koch

Fr. W. I. 1813 –74
1. ∞1838

Marie Dor. Eggert
2.∞ 1853

Cath. Bothe
Anna Magdalene Elis. *1816

∞1841
Fr. Heinr. Hoffmann

Catharina
Immermann

09.09.1746 – 29.11.1812

Anna Maria
Immermann

05.01.1714 – 28.05.1775
2.∞18.02.1751
Harenberg

Sohn:
J. Aug. Harenberg *1751 Anna Elis. Marwitz

1691 – 1769
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Tab. 6:
Vorfahren des Buchhalters Friedrich Wilhelm Herbst (1898 – 1976)

Eltern Großeltern Urgroßeltern
Johann Heinrich

Posthalter
11.04.1774–13.03.1844

2.∞ 24.02.1820
H. D. Foelsch

∞11.12.1806 Atzendorf

Friedrich Wilhelm I.
Ackergutsbesitzer
18.11.1813–15.02.1874

1.∞1837
Dor. Eggert 1817–52

Kinder:
M. Dor. Cath. *1839

∞ Thäter
Emma Wilhelmine *1841
M. H. B. *1843

∞ Freydank
Fr. Christian 1845–1850
Dorothee Emma *1848

Anna Magd Elis.
Immermann

29.11.1789 –10.02.1819

2.∞27.01.1853

J. Ludw. Ch. Bothe
Ackermann

09.02.1797 –12.12.1874
∞18.09.1825 Atzendorf

Albert Heinrich
Gutsbesitzer

06.08.1856 – 28.08.1930
Kinder:
Heinrich 1879 – 1950

∞ Emma Vollmering
Reinh. Fr. 1880–1940
∞ M. Günther 1886–1961
Gotthard 1882–1918
Hedwig 1886–1961
Marie-Anne 1889–1969
Lisbeth 1892–1962
Alfred 1894–1969

Cath. S. Dor. Bothe
28.06.1826–17.07.1880

Kinder:
Fr. Wilh. *1854
Heinrich Albert *1856
Ch. Aug. Reinhold *1860
Dor. Wilhelmine *1863
Anna Fried. Wilh. 1865

A. Cath. E. Schnock
24.04.1799–01.03.1871

1.∞ 1820
F. W. Klapperstick

∞12.11.1878 Atzendorf

Peter Heinrich
Herbst

Großkossath
25.12.1783–06.09.1860

∞31.10.1819 Bleckendorf

A.ndreas Heinrich
August Peter Herbst

Großkossath
03.01.1820–14.01.1875

2.∞
Dorothee Elis. Ehrling

Sohn:
Aug. Heinr. 1874–1874

Anna Elisabeth
Sticherling

18.11.1795–16.10.1853
1.∞20.02.1855 Bleckendorf

Chr. Fr. Schatte
Großkossath

14.06.1799–08.07.1871
Kinder:
Cath. Sophie 1831–1833
Fr. Christoph 1838–1838

Anna Aug. Herbst
16.01.1860–01.12.1936

Anna Marg. Elis.
Schatte

06.03.1826–16.04.1873

∞30.10.1825 Tarthun

Friedrich Wilhelm
Buchhalter

26.07.1898 – 09.11.1976
∞ 1937 in Atzendorf

Ilse Schönborn
19.03.1903 – 29.03.1997

Kinder:
M. *1939
W. *1939

Anna Elis. Ehrling
22.04.1805–06.05.1885
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Tab. 7:
Vorfahren des Kossaten Peter Heinrich Herbst (1783 – 1860)

Peter Heinrich
Großkossath
25.12.1783 –
06.09.1860

Just II.
Kossat u. Kirchvater

17.01.1692 – 07.10.1764

1.∞ Elisabeth
Holtzhausen

2.∞13.02.1718 Kl. Oschersl.

Peter
Kossat u. Kirchvater

14.12.1718 – 20.12.1797

2.∞ 1763
Dorothea Marg. Elis.

Mittendorf

Anna Elis.
Mittendorf

25.11.1691 – 02.05.1767
1.∞25.01.1746 Etgersleben

Andreas Meyer
Tischler und Kossat

Etgersl.
22.10.1688 –
04.07.1738

∞14.10.1723 Etgersleben

Peter Bendix
Großkossath

1753 – 29.08.1836
Kinder:
Henriette Cath. 1786-
1789
Dor. Regina 1788–1792
Joh. Carolina Maria
1791–1794
August Matthias *1794

∞1823
Marie Christ. Nori

A. Heinr. Konr. 1798–
1800 Maria Sabina Meyer

21.07.1725 –
02.05.1763

Kinder:
August Matth. 1747–1751

∞1777
Anna Magd. Schäper

Joh. Christian 1752–1753
Aug. Christoph *1754
Fr. Bertram 1759–1762
Cath. Dor. 1762 –1762
Cath. Magd. 1764–1767

Anna Magd.
Niemann

∞02.11.1782 Bleckendorf

N. Bethge
∞

N. Bethge
Stiefvater: Heinrich

Dankworth, Kossat in
Bleckendorf

∞

∞

2.∞ 31.10.1819
Elisabeth Sticherling
Sohn:
A. Heinr. A. Peter 1820–
1775

∞1855
A. Elis. Sticherling

Dorothee Elisabeth
Betge

1758 – 26.06.1843


